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gesprungen und hat mit Grünen Dogmen gebrochen. Das verdient 
Anerkennung, reicht aber nicht aus. Noch kann der wirtschaftliche 
Abstieg Deutschlands in die Kreisklasse gestoppt werden. Dazu be-
darf es allerdings eines radikalen Kurswechsels der Politik in Berlin, 
und zwar jetzt.

Bundeskanzler Scholz versprach vor einem Jahr die Zeitenwende bei 
der Bundeswehr. Bislang wartet der Mittelstand auf die Zeitenwen-
de in der Wirtschafts- und Finanzpolitik vergeblich. Hier muss die 
Ampel schleunigst liefern. Da sich die FDP im Kabinett offensichtlich 
nicht gegen SPD und Grüne durchsetzen kann, fanden entsprechen-
de Vorschläge aus Lindners Finanzministerium den Weg in die Me-
dien … Sie lassen sich mit der Formel Entlastung statt Belastung von 
Betrieben und Bürger zusammenfassen.

Zum Forderungskatalog gehören neben Investitionsanreizen und ei-
ner Aufstockung der Forschungsförderung flexiblere Arbeitszeiten 
und ein Weiterbetrieb der Kernkraftwerke über den April hinaus. Ei-
ne klare Absage wird einem Energie-Soli, einem höheren Spitzen-
steuersatz oder der Einführung einer Vermögensteuer erteilt. Alles 
Maßnahmen also, die den Mittelstand stärken und somit die Wett-
bewerbsfähigkeit des Wirtschaftsstandorts Deutschland verbessern 
würden.

Umso wichtiger ist es, dass sich die wirtschaftspolitische Vernunft 
in Berlin durchsetzt. Den vollmundigen Ankündigungen müssen Ta-
ten folgen. Der Unterstützung unseres Verbands kann sich die Ampel 
dabei gewiss sein. Damit 2023 ein gutes Jahr für den deutschen Mit-
telstand, für uns alle wird. 

Wie Unternehmen mit all den Krisen und Herausforderungen umge-
gangen sind und weiterhin umgehen, zeigt unser Themenschwer-
punkt „Mittelstand und Krisenmanagement“. Es erwarten Sie span-
nende Artikel im Bereich Krisenkommunikation, Führung in Krisen 
sowie Expertentipps und vieles mehr.

Innen hui, außen pfui – so lässt sich die Lage des deutschen Mit-
telstands zum Jahresanfang beschreiben. Wie es um die Stimmung 
der Unternehmerinnen und Unternehmer bestellt ist, verrät verläss-
lich die Umfrage unseres Verbandes. Und hier fällt die Diskrepanz auf 
zwischen der positiven Einschätzung der eigenen Situation und der 
negativen Erwartung zur gesamtwirtschaftlichen Entwicklung.

Die gute Nachricht lautet demnach: Die Mittelständler sind voller 
Optimismus in das Jahr 2023 gestartet. Ihre Zuversicht ist berech-
tigt. Denn sie beruht auf der Erkenntnis, dass sie für die kommen-
den Herausforderungen gut aufgestellt sind. Die Unternehmen ha-
ben erfolgreich ihre Resilienz ausgebaut, neue Lieferketten sowie 
Energiesparmaßnahmen wurden implementiert. Dazu kommen un-
ternehmerischer Mut und das Vertrauen auf die eigene Leistung. 

Beides werden die Unternehmer auch brauchen. Denn der Konjunk-
turhimmel wird sich weiter eintrüben. Wie stark, bleibt abzuwarten. 
Die Wirtschaftsweisen sagen für dieses Jahr einen leichten Rück-
gang der Wirtschaftsleistung um 0,2 Prozent voraus, die DZ Bank 
rangiert mit einem prognostizierten Minus von 1,9 Prozent am unte-
ren Ende der Negativskala. Auch die von uns befragten Mittelständ-
ler sehen Deutschland mehrheitlich auf dem Weg in die Rezession. 

Die Debatte über die Größe der Wachstumsdelle ist alles andere als 
akademisch. Sie zeigt wie im Brennglas unsere Schwächen auf. Wird 
nicht energisch gegengesteuert, und das ist die schlechte Nachricht, 
droht Deutschland erneut zum kranken Mann Europas zu werden. Im 
Wettbewerb mit 20 anderen Wirtschaftsnationen belegt der Standort 
Deutschland einer Studie des ZEW Mannheim zufolge Rang 18 von 
21 – gegenüber 2020 ein Abstieg um vier Plätze.

Allein das sollte unseren politischen Entscheider schlaflose Näch-
te bereiten. Damit nicht genug: Nach einer PwC-Umfrage halten 50 
Prozent der Chemieunternehmen, 42 Prozent der Papierproduzenten 
und 38 Prozent der Metallverarbeiter ihre Produktionskosten für nicht 
länger wettbewerbsfähig. So ist Strom hierzulande durchschnittlich 
über 170 Prozent teurer als im Rest der Welt.  Das ist insbesonde-
re dem forcierten Ausstieg aus Atom- und Kohlestrom geschuldet.

Lange Zeit stand die (Energie-)Politik unter ideologischen Vorzei-
chen. Damit muss endlich Schluss sein. Bei der Laufzeitverlänge-
rung für Kernkraftwerke ist die Ampel bereits über ihren Schatten Fo
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Lieferkettengesetz in 
Kraft getreten
Am 1. Januar 2023 ist das Lieferkettengesetz in Kraft getreten. 
Es gilt für Unternehmen ab 1.000 Beschäftigten und verpflichtet 
sie dazu, ihre Lieferketten auf Menschenrechts- und Umwelt-
standards zu prüfen. KMU sind nicht direkt betroffen, müssen 
sich allerdings auf Anfragen zu ihren Lieferketten vorbereiten, 
sofern sie betroffene Großunternehmen beliefern. Das liegt dar-
an, dass sie als Zulieferer Teil der Lieferketten werden, deren Ri-
sikoprüfung das Gesetz vorschreibt. Es geht darum, dass Un-
ternehmen ihre Lieferketten überprüfen und reagieren, wenn sie 
einen Verstoß gegen Menschenrechte oder Umweltstandards 
feststellen. 

https://bvmw.info/lieferkettengesetz-kmu

Deutschland

Energieprämie für Studenten
Auch Studierende und Fachschüler sollen zum Jahresbeginn 
von den steigenden Energiekosten entlastet werden, sofern sie 
zum 1. Dezember 2022 immatrikuliert oder angemeldet waren. 
Es handelt sich dabei um eine einmalige Auszahlung von 200 
Euro, für die eine digitale Antragsplattform eingerichtet werden 
soll. Die individuellen Anträge sind notwendig, da die erforder-
lichen Bankdaten dem Staat nicht zur Verfügung stehen. Profi-
tieren können knapp drei Millionen Studierende sowie 450.000 
Fachschüler. Noch ist jedoch unklar, wann die Plattform an den 
Start geht, da es bürokratische Verzögerungen gibt.

https://bvmw.info/energiepauschale-studierende

Energiepreisbremsen  
beschlossen
Der Bund hat eine Gas- sowie Strompreisbremse ab März 2023 
beschlossen. Privathaushalte und Unternehmen erhalten Preis-
garantien auf den Großteil ihres Verbrauchs, die sich an den 
Preisen vor der russischen Invasion in die Ukraine orientieren. 
Sie gelten rückwirkend auch für Januar und Februar, allerdings 
sollen die Beträge mit Rücksicht auf die Versorger erst im März 
ausgezahlt werden. Für Privathaushalte und viele Unternehmen 
gilt der Garantiepreis für 80 Prozent des vorangegangenen Be-
rechnungszeitraums. Für alle zusätzlichen Verbräuche muss 
der Vertragspreis gezahlt werden. Damit soll der Sparanreiz er-
halten bleiben. Die Preisbremsen sind zunächst bis 
April 2024 befristet.

https://bvmw.info/gas-strompreisbremse

OZG läuft aus: Bundesregierung 
berät über Nachfolgegesetz
Das Onlinezugangsgesetz (OZG), das seit 2017 gilt und Bund, 
Länder und Kommunen zum elektronischen Angebot von Ver-
waltungsdienstleistungen verpflichtet, ist zum Jahresende 
2022 ausgelaufen. Verwaltungsakte wie das Gründen eines Un-
ternehmens oder das Beantragen von Einfuhrgenehmigungen 
sollten digitalisiert werden. Von 575 Dienstleistungen, die di-
gitalisiert werden sollten, werden heute 114 elektronisch an-
geboten. Im bisherigen OZG wurden jedoch nur das elektroni-
sche Angebot von Verwaltungsleistungen vorgeschrieben. Eine 
komplette Digitalisierung der gesamten Prozesse wurde bisher 
nicht im OZG festgelegt. Zurzeit beraten Bund und Länder über 
ein „OZG 2.0“, um die Digitalisierung der Verwal-
tung weiter voranzutreiben. 

https://bvmw.info/onlinezugangsgesetz
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Beirat zur Digitalstrategie
Das Bundesministerium für Digitales und Verkehr hat einen 
„Beirat Digitalstrategie Deutschland“ eingesetzt. Er besteht aus 
19 Vertretern aus Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilgesell-
schaft. Seine Funktion ist die Unterstützung der Bundesregie-
rung bei der Umsetzung ihrer Digitalstrategie. Der Beirat ist Teil 
des Monitorings, das die Fortschritte der Maßnahmen mes-
sen und sichtbar machen soll. Die Digitalstrategie ist im August 
2022 verabschiedet worden und soll den Rahmen der Digital-
politik für die laufende Legislaturperiode vorgeben. 

https://bvmw.info/digitalstrategie

Auf EU-Gaspreisdeckel 
zur Kostendämpfung geeinigt
Nach monatelangen Verhandlungen haben sich die EU-Staa-
ten auf eine gemeinsame Maßnahme zur Senkung der Gasprei-
se geeinigt. Beschlossen wurde ein Gaspreisdeckel, der nicht 
für die Endverbraucher, sondern für die Großhändler gilt, die 
das Gas an die Versorger verkaufen. Der Preis auf dem europäi-
schen Großhandelsplatz TTF soll bei 180 Euro pro Megawatt-
stunde gedeckelt werden. Die deutsche Bundesregierung hat 
eine solche Maßnahme bis zuletzt aufgrund der Sorge abge-
lehnt, dass die Anbieter ihr Gas aufgrund von Preisanreizen ins 
EU-Ausland verkaufen könnten. 

https://bvmw.info/eu-gaspreisdeckel

Erstes LNG-Terminal in Betrieb
An der Küste vor Wilhelmshaven ist das erste LNG-Terminal in 
Betrieb gegangen. Der Bau wurde im Juli 2022 begonnen und 
ist im Dezember abgeschlossen worden. Der Betrieb wurde im 
Auftrag des Staates vom Uniper-Konzern übernommen. Über 
das Terminal kann verflüssigtes Erdgas (LNG) in das deutsche 
Gasnetz eingespeist werden. Bis Ende 2023 sollen vier wei-
tere Terminals entstehen, um eine Gasmangellage aufgrund 
des durch Russland erzwungenen Lieferstopps zu verhindern. 
Langfristig soll die Infrastruktur auch den Import klimaneutra-
len Wasserstoffs ermöglichen. Das zweite Terminal wurde be-
reits in Lubmin eingeweiht, bald folgt auch das dritte in Bruns-
büttel.

https://bvmw.info/lng-terminal

Hohe Krankenstände belasten 
das Gesundheitssystem
Die ungewöhnlich hohen Krankenstände in Deutschland über-
lasten zurzeit das Gesundheitssystem. Ursachen sind die zu-
nehmende Verbreitung von Grippe, RS- und Corona-Viren und 
weiteren Atemwegserkrankungen. Zudem ist laut Deutscher 
Krankenhausgesellschaft (DKG) fast jeder zehnte Klinikmitar-
beiter erkrankt, und man habe mit Engpässen bei der Medika-
mentenversorgung zu kämpfen. Die Versorgung in der ambu-
lanten Pflege ist ebenfalls knapp, weshalb auch mehr Kinder in 
Krankenhäuser eingeliefert werden als üblich. 

https://bvmw.info/ueberlastung-
gesundheitssystem
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Ende des gelben Scheins 
Ab Januar 2023 wird die elektronische Arbeitsunfähigkeitsbe-
scheinigung (eAU) deutschlandweit verpflichtend. Aufgrund ei-
niger technischer Hürden bei der Übermittlung der eAU-Da-
ten zwischen ärztlichen Praxen und den Krankenkassen hat 
sich der Start bereits mehrere Male verschoben. Die neue Re-
gelung gilt nur für gesetzlich, nicht aber für privat Versicher-
te, und auch nur dann, wenn die Krankschreibung durch einen 
Vertragsarzt erfolgt. Es entfällt die Pflicht, die Arbeitsunfähig-
keitsbescheinigung der Personalabteilung postalisch oder di-
gital zuzusenden – der Arbeitgeber muss allerdings weiterhin 
über die Dauer der Arbeitsunfähigkeit informiert werden. Ar-
beitgeber können die eAU-Daten elektronisch bei den jeweili-
gen Krankenkassen abrufen.

https://bvmw.info/e-au 
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Energiekosten, Fachkräftemangel, Rohstoffknappheit – die Lis-
te der disruptiven Herausforderungen ließe sich beliebig er-
gänzen. Ohne Zweifel liegt eines der anspruchsvollsten Jah-

re der vergangenen Dekaden hinter der deutschen Wirtschaft.  Viele 
der Herausforderungen werden die Unternehmen auch in das neue 
Jahr begleiten. Das wär Grund genug, um mit einer gehörigen Por-
tion Pessimismus auf die kommenden Monate zu blicken. Nicht so 
der Mittelstand, wie die BVMW-Unternehmensumfrage 2022/23 
aufzeigt. 

Die Umfrageergebnisse demonstrieren die beeindruckende Kraft 
und Resilienz mittelständischer Unternehmen. So gaben knapp 50 
Prozent der Unternehmen an, ihr Umsatz habe sich 2022 im Verglich 
zum Vorjahr positiv entwickelt. Dürfte dies u. a. noch an der guten 
Auftragslage im vergangenen Jahr gelegen haben, sind die Unter-
nehmen aber auch mit Blick auf das neue Jahr optimistisch. Über 65 
Prozent der Teilnehmer erwarten, dass sich ihre Geschäftslage 2023 
ähnlich gut oder sogar besser entwickelt als im vergangenen Jahr.

Deutlich weniger optimistisch als die eigene Geschäftslage schät-
zen die Mittelständler allerdings die Perspektive für die gesamtwirt-
schaftliche Entwicklung in Deutschland ein. Knappe 80 Prozent er-
warten in den kommenden zwölf Monaten eine Rezession. Treiber 
dieser Entwicklung dürften vor allem die weiter hohen Energieprei-
se sein. Schon im vergangenen Jahr hatten über die Hälfte der Um-
frageteilnehmer Energiepreissteigerungen zwischen 10 und 50 Pro-
zent zu verkraften. Fast zehn Prozent der Unternehmen sahen sich 
gar mit einer Verdoppelung der Preis konfrontiert. Und auch in die-
sem Jahr gehen 52,96 Prozent der Unternehmen von weiter steigen-
den Erzeugerpreisen aus. 

So rückt die Frage in den Mittelpunkt, wie die Bewältigung der zahlrei-
chen Herausforderungen im neuen Jahr gelingen kann. Eine kürzlich 
veröffentliche Studie des ZEW – Leibniz-Zentrum für Europäische 
Wirtschaftsforschung hat deutlich aufgezeigt, dass der Standort 
Deutschland für familiengeführte Mittelständler immer mehr an At-
traktivität verliert. Gerade im Hinblick auf die Steuer- und Bürokra-



Unternehmensumfrage:
Mit Optimismus ins 
neue Jahr 
Wie geht es dem Mittelstand nach einem Jahr, das die Unter-
nehmen auf allen Ebenen aufs Äußerste gefordert hat? Zum 
Jahresende 2022 hat der BVMW seine Mitgliedsunternehmen in 
der traditionellen Unternehmensumfrage nach Sorgen, Wünschen 
und Prognosen für das neue Jahr gefragt. Die Ergebnisse zeigen 
vor allem eines: die Herausforderungen bleiben enorm, doch der 
Mittelstand blickt zuversichtlich in die Zukunft.
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UNTERNEHMERUMFRAGE
Die Ergebnisse 2022/23

k�(IV 1ittIPWtanH� &:1;� %PPI 6IGLtI ZoVFILaPtIn�� �

;iI FIYVtIiPIn 7iI HiI
KIKIn[ʞVtiKI Ge schäftslage?

ŴWILV�KYt� 10,37 %
ŴKYt� 40,88 %
ŴFIJViIHiKInH� 33,60 %
ŴWGLPIGLt� 12,65 %
ŴWILV�WGLPIGLt� 2,50 %

;iI Int[iGOIPtI WiGL ILV Umsatz ����
iQ :IVKPIiGL�^YQ�:oVNaLV#

;iI [iVH WiGL ILVI Geschäftslage in den 
OoQQInHIn ���1onatIn Int[iGOIPn#

Welches InZIWtitionWZoPYQIn�TPanIn�
7iI JʳV HiI OoQQInHIn ���1onatI�iQ
:IVKPIiGL�^Y�HIn�PIt^tIn����1onatIn#

;iI [iVH WiGL ILV
)\ToVtKIWGLʞJt Int[iGOIPn#

ŴLʯLIV� 49,23 %
ŴKPIiGL� 27,90 %
ŴniIHViKIV� 22,88 %

ŴKʳnWtiKIV� 24,87 %
ŴKPIiGL� 41,85 %
ŴYnKʳnWtiKIV� 33,28 %

ŴWtIiKInH� 26,44 %
ŴKPIiGL� 41,33 %
ŴOPIinIV� 32,22 %

Ŵ^YnILQIn� 9,10 %
ŴKPIiGL� 18,27 %
ŴaFnILQIn� 7,69 %
ŴOIin�)\ToVt� 64,94 %

ŴWILV�KYt� 15,20 %
ŴKYt� 39,11 %
ŴFIJViIHiKInH� 31,59 %
ŴWGLPIGLt� 11,44 %
ŴWILV�WGLPIGLt� 2,66 %

;iI FIYVtIiPIn 7iI HiI aOtYIPPI Finanzie�
VYnKWWitYation Ihres Unternehmens?
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ŴWGLPIGLt� 12,65 %
ŴWILV�WGLPIGLt� 2,50 %

;iI Int[iGOIPtI WiGL ILV Umsatz ����
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;iI FIYVtIiPIn 7iI HiI aOtYIPPI Finanzie�
VYnKWWitYation Ihres Unternehmens?

Unternehmensumfrage:
Mit Optimismus ins 
neue Jahr 
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Dr. Hans-Jürgen Völz
BVMW Chefvolkswirt

hans-juergen.voelz@bvmw.de

UNTERNEHMERUMFRAGE
Die Ergebnisse 2022/23
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;Inn aQ nʞGLWtIn 7onntaK &YnHIWtaKW[aLP
[ʞVI� [IPGLI 4aVtIi [ʳVHIn 7iI [ʞLPIn?  

�6IiLInJoPKI HIV 4aVtIiIn IntWTVIGLInH HIQ
)VKIFniW HIV &8; ����


Ŵ74(� 4,30 %
Ŵ'(9�'79� 38,62 %
Ŵ&ʳnHniW ���(iI +VʳnIn� 16,68 %
Ŵ*(4� 17,62 %
Ŵ%J(� 9,53 %
Ŵ0inOI� 1,10 %
ŴanHIVI�4aVtIiIn� 11,97 %

ŴWILV�KYt� 1,48 %
ŴKYt� 12,79 %
ŴFIJViIHiKInH� 21,45 %
ŴaYWVIiGLInH� 19,42 %
mangelhaft 24,26 %

ŴYnKInʳKInH� 20,59 %

1it [IPGLIV 7GLYPnotI FI[IVtIn 7iI HiI
bisherige Arbeit der %QTIP�6IKiIVYnK?
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Gut zu wissen
	■ Vom 15. bis 30. Dezember 2022 hat der BVMW 

Mitgliedsunternehmen in der traditionellen 
Unternehmensumfrage nach Sorgen, Wünschen 
und Prognosen für das neue Jahr gefragt

	■ An der Umfrage nahmen bundesweit rund 
1.400 Unternehmerinnen und Unternehmer aller 
Branchen teil

	■ Die Ergebnisse der Umfrage finden Sie zum 
Download unter:  
https://bvmw.info/unternehmerumfrage-2023 

UNTERNEHMERUMFRAGE
Die Ergebnisse 2022/23
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Ŵ%YJWGL[YnK��)\TanWion
� 16,83 %
Ŵ,oGLOonNYnOtYV �&ooQ
� 3,11 %
Ŵ%FWGL[YnK �6I^IWWion
� 68,79 %
Ŵ8iIJTLaWI �(ITVIWWion
� 11,27 %

ŴNa� 37,72 %
ŴnIin� 62,28 %

ŴNa� 16,93 %
ŴnIin� 70,94 %
ŴOIinI�%nKaFI� 12,13 % 

ŴKVʯ�tIntIiPW�QʯKPiGL� 22,21 %
Ŵ;IitIVKaFI�in 8IiPIn� 48,07 %
ŴKVʯ�tIntIiPW�niGLt�QʯKPiGL� 29,72 %

ŴWtIiKInHI�)V^IYKIVTVIiWI� 52,96 %
ŴKPIiGLFPIiFInH LoLIW 2iZIaY� 41,35 %
ŴWinOInHI )V^IYKIVTVIiWI� 5,70 %

ŴOIinI�/oWtInWtIiKIVYnK� 5,34 %
Ŵ[IniKIV aPW �� 4Vo^Int� 14,43 %
^[iWGLIn �� YnH �� 4Vo^Int� 56,03 %

ŴʳFIV �� 4Vo^Int� 14,50 %
ŴʳFIV ��� 4Vo^Int� 9,69 %

Welche KIWaQt[iVtWGLaJtPiGLI
)nt[iGOPYnK IV[aVtIn 7iI in HIn OoQ�
QInHIn ���1onatIn�in (IYtWGLPanH#

IWt ILV 9ntIVnILQIn aOtYIPP Zon
einer 1atIViaP� F^[� 6oLWtoJJOnaTTLIit

betroffen?

&IHVoLt HiI )nIVKiITVIiWI\TPoWion HiI
Existenz Ihres Unternehmens?

IWt IW ILnIn in HIn ZIVKanKInIn �� 1ona�
tIn�KIPYnKIn� HiI KIWtiIKInIn )V^IYKIV�
TVIiWI an HiI )nHOYnHIn [IitIV^YKIFIn#

;IPGLI 1a�naLQIn IVKVIiJIn 7iI ^YV^Iit� YQ aYJ 0iIJIVInKTʞWWI Wo[iI
1atIViaP� YnH�6oLWtoJJOnaTTLIitIn�^Y�VIaKiIVIn# �1ILVJaGLnInnYnK QʯKPiGL


;IPGLI )nt[iGOPYnKIn IV[aVtIn 7iI
im Bereich der )V^IYKIVTVIiWI für das  

.aLV ����#

;iI WtaVO WinH HiI )nIVKiIOoWtIn in Ihrem 
9ntIVnILQIn in HIn ZIVKanKInIn ��

Monaten gestiegen?

%O^ITtan^ LʯLIVIV &IWGLaJJYnKWTVIiWI� 61,67 %
(iZIVWiƼ^iIVYnK HIV 0iIJIVOIttIn� 33,97 %

%YWFaY HIV�0aKIVLaPtYnKWOaTa^itʞtIn� 37,54 %
� )inWtIPPIn�HIV 4VoHYOtion�%FPILnYnK Zon %YJtVʞKIn� 12,46 %

Sonstiges 17,68 %
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tielast gehört Deutschland zu den negativen Spitzenreitern im Ver-
gleich. Hier gilt es anzusetzen, und politische Initiativen im Bereich 
der Energiepolitik, zur Lösung des Fachkräfteproblems und zum Ab-
bau der Bürokratie bleiben dringend geboten – damit der Mittelstand 
auch nach einem weiteren herausfordernden Jahr eine positive Bi-
lanz ziehen kann.

„Mit dem Abflauen der Pandemie und der Lieferkettenprobleme tre-
ten die Unterschiede in den Energiepreisen in den unterschiedlichen 
Märkten nochmals deutlich stärker in den Vordergrund. Umso wich-
tiger ist nun eine ehrliche, langfristig gesicherte Perspektive in der 
Energiepolitik, die die Wettbewerbsfähigkeit des innovativen, heimi-
schen Mittelstands stärkt. Die Energiepreisbremse ist ein Bürokra-
tiedesaster, es fehlt an pragmatisch gezielter Unterstützung für den 
Mittelstand, hier sollte dringend nachgebessert werden.“ – Dirk Ho-
we, Geschäftsführer der Siempelkamp Giesserei GmbH, Mitglied im 
Bundeswirtschaftssenat.

 DER MITTELSTAND. 1 | 202310 DEUTSCHLAND



11DEUTSCHLAND DER MITTELSTAND. 1 | 2023

Zukunftstag
Mittelstand
01/03/2023

STATION-BERLIN

Vorwärts Richtung Zukunft!
Der »Zukunftstag Mittelstand – Kongress und Jahresempfang 2023« bietet Ihnen alles, 

um dem neuen Jahr voller Zuversicht zu begegnen. Auf Sie wartet ein Tag voller Lösungen, 

neuer Perspektiven und starker Impulse von energiegeladenen, charismatischen Persön-

lichkeiten. Gemeinsam setzen wir den Krisen dieser Tage etwas entgegen!

Die Crème de la Crème der Zukunftsmachenden! Freuen Sie sich auf mitreißende Vorträ-

ge, bewegende Diskussionen und innovative Inhalte auf zwei Bühnen. Jeder einzelne Gast 

bringt seine Vision für die Zukunft mit, um sie mit Ihnen zu teilen und Sie noch zukunfts-

fähiger zu machen. Mit dabei sind unter anderem: 

Melden Sie sich jetzt an, um bei DEM Wirtschaftsevent im März dabei zu sein – zusam-

men mit zahlreichen Größen aus Politik, Wirtschaft und der Speaker-Szene:

www.zukunftstag-mittelstand.de

Die Zukunftsmachenden

Markus Jerger              Christian Lindner          Dr. Volker Wissing        Svenja Schulze            Hubertus Heil                 



Gas- und Strompreisbremse:
Kaum Entlastung für KMU

Der Bundestag hat am 15. Dezember 2022 Preisbremsen für leitungsgebundenes Erdgas und 
Wärme sowie für Strom per Gesetz beschlossen. Für den Mittelstand bringen die Regelungen 
komplizierte Verfahren und oft geringe Entlastungen mit sich, kommentiert Claus-Heinrich Stahl, 
Präsident des Bundesverbandes Kraft-Wärme-Kopplung. 
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Für die Versorgung mit Erdgas sieht das Gesetzespaket vor, 
dass der Bezugspreis bei einem Jahresgasverbrauch bis 
1.500.000 kWh für Endverbraucher auf 0,12 €/kWh gede-

ckelt und über den Gaslieferanten mit der KfW abgerechnet wird. 
Für Strom gilt der Referenzpreis für Netzentnahmestellen, an de-
nen bis zu 30.000 Kilowattstunden entnommen werden. Das sind 
40 Cent pro Kilowattstunde einschließlich Netzentgelte, Mess-
stellenentgelte sowie staatlich veranlasste Preisbestandteile ein-
schließlich der in Rechnung gestellten Umsatzsteuer. 
Was nach echter Hilfe aussieht, ist mit dem Blick auf den Aufwand 
für Unternehmen nur die halbe Wahrheit. Schließlich ist dieser nur 
für private Letztverbraucher gering. Für gewerbliche Strom- und 
Wärmelieferanten ist das Verfahren kompliziert und meist nur mit 
juristischer Unterstützung durchzuführen. Hinzu kommt, dass 
durch Hochpreisprognosen nach Auslaufen der jetzt beschlosse-
nen Preisbremsen die Gefahr für existenzgefährdete Unternehmen 
durch die Politik nur in die Zukunft verschoben wird.

Wie Entlastungen erfolgen
Auch in der Frage, wie Contractoren gestiegene Erdgaskosten rechts-
sicher an Strom- und Wärmeverbraucher weitergeben können, hat der 
Gesetzgeber die Unternehmen alleine gelassen und keine entspre-
chenden Vorgaben gemacht. Stattdessen wurden bestehende ver-
tragliche oder gesetzliche Preisanpassungsregelungen beschränkt 
und mit zusätzlichen Vorgaben in der Fernwärme- und Heizkostenver-
ordnung belegt.
Wer im Sinne des Erdgas-Wärme-Soforthilfegesetzes (EWSG) Wärme 
an Letztverbraucher liefert, ist nicht Erdgas-entlastungsberechtigt und 
erhält die Zuschüsse von der KfW über die Wärmesoforthilfe. Dasselbe 
gilt für die Gaspreisbremse. Der Wärmelieferant muss die Wärmepreis-
bremse gegenüber seinen Kunden „einziehen“ und erhält von der KfW – 
nach einem komplexen Prüfverfahren – die entfallenen Erträge für die 
Wärme. Würde der Gasbezug zusätzlich bezuschusst, würde eine dop-
pelte Entlastung erfolgen. 
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Nicht ausreichend Entlastungen für Unternehmen
Ein Unternehmen, das eine Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlage be-
treibt, erhält die Entlastung für das eingekaufte Gas, wenn es den 
KWK-Strom und die Wärme selbst nutzt und überschüssig produ-
zierte elektrische Energie in das Netz der öffentlichen Versorgung 
einspeist. Diese und viele andere Einzelbestimmungen sorgen dafür, 
dass Berufsverbände keine einzelnen Empfehlungen abgeben kön-
nen und immer auf Juristen verweisen müssen.
Somit konnte sich der durch Gespräche im Vorfeld und während des 
Gesetzgebungsprozesses entstandene Eindruck größerer Entlastun-
gen für den Mittelstand durch die verabschiedeten Gesetze selbst nicht 
verfestigen. Die letztlich beschlossenen Hilfen sind irreführend. Wie 
aus der Drucksache 662/22 und 663/22 des Bundestags entnommen 
werden kann, müssen die Entlastungssummen sogar in der Einkom-
mensteuererklärung für 2023 aufgeführt und damit versteuert werden.

Viele Fragen bleiben offen
Hinzu kommt die missbräuchliche Ausnutzung der Entlastungsre-
geln, der das Bundeskartellamt mit einer eigens dafür eingerichteten 
Abteilung entgegenwirken will. Gleichwohl die Preisbremsen-Geset-
ze eine zweckwidrige Ausnutzung verbieten, gingen bereits zahl-
reiche Beschwerden über ungerechtfertigte Preiserhöhungen von 
Versorgern beim Bundeskartellamt ein. Mit der neu geschaffenen 
Abteilung soll daher verhindert werden, dass Energieversorger ihre 
Arbeitspreise für Gas, Wärme oder Strom allein mit dem Ziel des Er-
halts höherer staatlicher Ausgleichszahlungen anheben, solange es 

Claus-Heinrich Stahl
Präsident
Bundesverband Kraft-Wärme-Kopplung e. V. (B.KWK)
Partner der Mittelstandsallianz

www.bkwk.de/startseite-bkwk
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Gut zu wissen
	■ Die Gas- und Strompreisentlastungen für 

Unternehmen sind zu gering und verursachen 
bürokratischen Mehraufwand

	■ Der Gesetzgeber lässt Unternehmen auch in der 
Umsetzung allein

	■ Viele undurchsichtige Einzelbestimmungen 
erschweren es Berufsverbänden, Betroffenen eine 
umfassende Beratung zu gewährleisten

keine sachliche Rechtfertigung – in etwa durch gestiegene Kosten 
– dafür gibt. Diese Überprüfung dient dem Schutz der Steuerzah-
ler und richtet sich gegen eine fälschliche Inanspruchnahme staat-
licher Subventionen. Auch beim B.KWK sind in diesem Zusammen-
hang bereits verschiedene Fragen zur Anwendung und Weitergabe 
der Entlastungen eingegangen. 
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Ampel-Regierung:  
Entlastungsoffensive 2023
Am 8. Dezember 2021 hat erstmals in der Geschichte Deutschlands eine unter der Führung der 
SPD gebildete Bundesregierung mit Bündnis 90/Die Grünen und FDP die politischen Geschicke 
in die Hand genommen. Der Koalitionsvertrag unter dem Titel „Mehr Fortschritt wagen – 
Bündnis für Freiheit, Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit“ hat eine Vielzahl positiver Ansatzpunkte. 
Umso enttäuschender fällt aus Sicht des Mittelstands die Umsetzung der die Unternehmen 
betreffenden Vorhaben in den vergangenen 14 Monaten aus. 

aus Katar wurde zu zögerlich verfolgt. Die vereinbarten Lieferungen 
sind vom Umfang her gering, sie kommen spät und sind zu teuer. 
Statt von Beginn der sich abzeichnenden Energieknappheit ein Si-
gnal der Entlastung an die Märkte zu senden „sämtliche vorhande-
ne Energieerzeugungskapazitäten werden so lange ausgeschöpft, 
bis Ersatz vorhanden ist“, folgte wiederum eine weitere monatelan-
ge Auseinandersetzung über die Laufzeitverlängerung der drei noch 
am Netz verbliebenen Kernkraftwerke. Auch im Hinblick auf die mili-
tärische Unterstützung der Ukraine machte die Bundesregierung al-
les andere als einen souveränen Eindruck. Die Folge all dessen ist ein 

Die Ampel wirkt mit dem Krisenmanagement überfordert

Der Rahmen politischen Handelns mit erheblichen geopoliti-
schen Verwerfungen seit dem Einmarsch Russlands in die 
Ukraine hat sich zusätzlich zu den Auswirkungen der Pande-

mie-Bekämpfung dramatisch verändert. Angebotsschocks, Nach-
fragestaus, Lieferengpässe und die Energiepreisexplosion verlangen 
vielen Unternehmen zur Sicherung ihrer Existenz Höchstleistungen 
ab. Die Bundesregierung leistet sich hingegen monatelange Diskus-
sionen über eine teure und ineffiziente Gasumlage. Der Ersatz des 
nicht länger aus Russland bezogenen Gases durch flüssiges Erdgas 
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dramatischer Vertrauensverlust: Nur 30 Prozent sind mit der Arbeit 
der Ampel zufrieden. Stabilität und Verlässlichkeit sieht anders aus.

Auf Kurs befindet sich die Regierung bei sozialen Themen
Leider hat sich zuletzt der Eindruck verfestigt, dass in Teilen der Bun-
desregierung Ideologie Vorrang vor pragmatischen Lösungen hat. 
Während SPD und Grüne die im Koalitionsvertrag vereinbarte Sozi-
alagenda konsequent verfolgen und dabei wenig Rücksicht auf wirt-
schaftliche Zusammenhänge nehmen, werden Entlastungen für 
Unternehmen, wie von der FDP gefordert, vertagt. Sozialprogram-
me der Ampel sind weitgehend in trockenen Tüchern. So wurde der 
Mindestlohn auf 12 Euro erhöht, das Wohngeld ab 2023 von 180 auf 
370 Euro verdoppelt, das Kindergeld ab 2023 von 219 auf 250 Euro 
angehoben und das Bürgergeld mit 500 Euro pro Monat eingeführt.

Unternehmen warten weiterhin auf Entlastungen
Die Belastungen der Unternehmen erklimmen Jahr für Jahr neue Hö-
hen. Der Gesetzgeber zieht die Daumenschrauben in Form höherer 
Steuern, Abgaben und Bürokratie immer weiter an. In Aussicht ge-
stellte Entlastungen werden, wenn überhaupt, nur in homöopathi-
schen Dosen verabreicht. Wo bleibt das versprochene Bürokratieab-
baugesetz IV? Warum wurde der Solidaritätszuschlag immer noch 
nicht komplett abgeschafft? Warum ist immer noch keine Unterneh-
menssteuerreform in Sicht? Wo bleiben die versprochenen Superab-
schreibungen? Warum wird nichts gegen steigende Sozialabgaben 
unternommen? Warum gibt es Diskussionen um Steuererhöhungen 
zu Beginn einer Rezession? Diese Fragen muss die Bundesregierung 
zu Beginn des Jahres 2023 beantworten. Denn die Standortbedin-
gungen verschlechtern sich immer weiter. Jeder Tag, an dem nicht 
gegengesteuert wird, verschlimmert die Situation. Die Konsequenz: 
International aufgestellte Konzerne verlagern Investitionen ins Aus-
land. Hauptprofiteur sind die USA. Der an den Standort Deutschland 
gebundene Mittelstand droht indes ein langsames Dahinsiechen. Im 
Ergebnis droht Deutschland eine schleichende Deindustrialisierung. 
Ohnehin schon unter einem bedrohlichen Arbeitskräfte- und Fach-
kräftemangel leidend, fallen wir im internationalen Wettbewerb um 
Kapital und Köpfe weiter zurück. Damit gerät das Fundament unse-
res nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs erarbeiteten Wohlstands-
niveaus ins Wanken.

Entlastungsoffensive 2023 schnellstens einleiten
Die USA haben mit dem „Inflation Reduction Act“ im Grunde ein In-
dustriesubventionsprogramm in Höhe von 369 Milliarden Dollar, In-

Dr. Hans-Jürgen Völz
BVMW Chefvolkswirt

hans-juergen.voelz@bvmw.de

vestoren Steuererleichterungen und Zuschüsse in Aussicht gestellt. 
Es handelt sich zweifelsfrei in Teilen um einen Verstoß gegen Regeln 
der Welthandelsorganisation WTO. Zugleich ist dies aber auch ein 
Weckruf für die Bundesregierung, Investitionsbedingungen hierzu-
lande drastisch zu verbessern. Deutschland braucht umgehend Ant-
worten auf die gestellten Fragen. Ein Belastungsmoratorium, der den 
Status quo nur festschreiben würde, ist völlig unzureichend. Es muss 
Nettoentlastungen geben. Die Bürokratie muss drastisch beschnit-
ten werden. Der Soli muss komplett weg. Die Unternehmenssteuern 
müssen auf das international wettbewerbsfähige Niveau von 25 Pro-
zent runter, und die Summe der Sozialversicherungsbeiträge darf die 
40-Prozentmarke nicht reißen. Statt immer mehr Geld in konsumtive 
Ausgaben zu lenken, sollte der Bundeshaushalt konsequent Investi-
tionen in Bildung, Forschung und Innovation lenken. 
Die Ampel hat bei den LNG-Terminals gezeigt, dass sie schnell und 
entschlossen handeln kann. Der Mittelstand fordert nicht weniger 
als eine Entlastungsoffensive 2023 ebenso vehement zu verfolgen. 
Hierin liegt nicht weniger als die Voraussetzung für Wachstum und 
Wohlstand in den nächsten Jahrzehnten. 

Gut zu wissen
	■ Die Bundesregierung erfährt durch unzureichendes 

Krisenmanagement großen Vertrauensverlust – 
nur noch 30 Prozent sind mit dem Führungsstil der 
Ampel zufrieden

	■ Fokus der Ampel-Regierung zu stark auf sozialer 
Agenda – dadurch steigen Belastungen für 
Unternehmen immer weiter an

	■ Unternehmen müssen nun drastisch bürokratisch 
und finanziell entlastet werden, um Wachstum und 
Wohlstand der Zukunft zu sichern
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Aktuell fehlen laut Berechnung jedes Jahr rund 400.000 Fach-
kräfte in Deutschland. Die Gründe dafür sind hauptsäch-
lich auf den demographischen Wandel zurückzuführen, was 

gleichzeitig auch das Problem für die Lösung darstellt. Deutschland 
kann den Mangel nicht aus der eigenen Bevölkerung decken. Daher 
muss jetzt auch im Ausland nach Fachkräften gesucht werden.

Chancenkarte
Um den Fachkräftemangel einzudämmen, plant die Bundesregie-
rung eine Anpassung des Fachkräfteeinwanderungsgesetzes (FEG). 
Dazu wurde am 30.11.2022 ein Eckpunktepapier beschlossen. Die-
ses sieht vor allem Erleichterungen bei der Einreise für noch nicht 
ausreichend qualifizierte Kräfte vor. Das bedeutet konkret, dass jetzt 
Arbeitgeber mitentscheiden dürfen, ob eine Qualifikation ausrei-
chend für den entsprechenden Job ist. Auch soll es den Fachkräf-
ten, die keine oder nur unvollständige Unterlagen zu ihrer Qualifikati-
on vorlegen können, einfacher gemacht werden, einzureisen und die 
entsprechenden Kompetenzen dann in Deutschland nachzuweisen. 
Der zweite Hauptpunkt ist eine stärkere Anerkennung von Berufser-
fahrung. Fachkräften, deren Abschluss formal in Deutschland noch 
nicht anerkannt ist, die aber mindestens zwei Jahre Berufserfahrung 

nachweisen können, soll der Aufenthalt erleichtert werden. Weiter 
soll auch Arbeitskräften mit entsprechendem Potenzial der Aufent-
halt zur Arbeitssuche erleichtert werden. Dafür ist die viel diskutier-
te Chancenkarte gedacht. Als Kriterien werden im Eckpunktepapier 
Qualifikation, Sprachkenntnisse, Berufserfahrung, Deutschlandbe-
zug und Alter genannt.
Um aber überhaupt mehr Fachkräfte gewinnen zu können, soll 
Deutschland als Einwanderungsland attraktiver gemacht werden. 
Der Schwerpunkt soll dabei auf der internationalen Stellenausschrei-
bung und der Vermittlung zwischen Fachkraft und Arbeitgeber lie-
gen. Besonders die Plattform „Make it in Germany“ soll dabei stär-
ker genutzt werden.

Fachkräftemangel bei der Energiewende
Besonders bei der Energiewende ist das Thema Fachkräfteman-
gel dringend. Um die bis 2045 angepeilte Klimaneutralität zu errei-
chen, braucht es vor allem erneuerbare Energien. Hier fehlten jedoch 
laut einer Studie des Kompetenzzentrums Fachkräftemangel (KOFA) 
schon 2021/2022 mehr als 216.000 Fachkräfte. Besonders mangelt 
es an Elektro-Fachkräften. Verstärkt wird dieses Problem noch da-
durch, dass die Fachkräfte aus Berufsfeldern stammen, die nicht nur 

Der Fachkräftemangel ist eines der größten Probleme für die Zukunft mittelständischer Unter-
nehmen. Bereits jetzt ist die Lücke eklatant und soll sich in den nächsten Jahren noch vergrö-
ßern. Doch es scheint, als ob die Bundesregierung begriffen hat, dass dringender Handlungsbe-
darf besteht.

Fachkräftemangel – und die
Pläne der Bundesregierung
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in der Solar- und Windenergie angesiedelt sind, sondern auch in an-
deren Branchen wie zum Beispiel dem Baugewerbe fehlen. Diese Lü-
cke kann laut Studie auch nicht über Arbeitslose gefüllt werden, da es 
schlicht keine entsprechend qualifizierten Arbeitslosen in Deutsch-
land gibt. Hier gilt es also, vorhandene Arbeitskräfte weiter- und fort-
zubilden und weitere aus dem Ausland zu holen. 

Weiterbildungsgesetz
Dass Beschäftigte weitergebildet werden, soll laut Bundesregie-
rung ab nächstem Jahr auch verstärkt passieren. Arbeitsminister 
Heil hatte bereits im September 2022 eine Vorlage für ein Gesetz zur 
Weiterbildung angekündigt. Diese sieht eine öffentlich geförderte Bil-
dungszeit- und Bildungsteilzeit vor. Wann das Gesetz kommt, ist al-
lerdings noch offen. Der Gesetzesvorschlag basiert auf einem Vor-
stoß der EU in Richtung sozialeres Europa. Die EU-2030-Strategie 
sieht vor, dass bis 2030 in der EU jährlich 60 Prozent aller Erwachse-
nen an einer Fort- oder Weiterbildungsmaßnahme teilnehmen sollen. 
Deutschland soll unter diesem Ziel seine Quote von aktuell 60 Pro-
zent auf 65 Prozent anheben.
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Anzeige

www.messe-essen.de

N A C H H A LT I G  U N D  D I G I TA L

P E R S P E K T I V E N  F Ü R  D I E  Z U K U N F T

Marie-Theres Husken
BVMW Referentin Bildung

marie-theres.husken@bvmw.de

Gut zu wissen
	■ Die neue Chancenkarte soll die formalen Hürden 

der Fachkräfte-Zuwanderung deutlich senken
	■ Internationale Stellenausschreibung und 

-vermittlung über die Plattform „Make it in 
Germany“

	■ Verstärkte Förderung von Qualifizierung 
und Weiterbildung 
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Hand in Hand mit Afrika
Im Interview spricht Joe Chialo, Politiker und Musikmanager, über die Bedeutung der Kultur- und 
Kreativwirtschaft, über die Möglichkeiten einer engeren Zusammenarbeit mit Afrika sowie über 
das Umdenken in der Entwicklungspolitik. 

wert zu geben, den sie verdient hat. Die Künstler dürfen nie wieder 
in eine Situation wie in den Anfangszeiten von Corona geraten. Wir 
haben aber noch weitere Herausforderungen. Die steigende Inflati-
on erhöht den Druck auf die Haushalte so sehr, dass die Live-Situ-
ation erheblich erschwert bleibt. Darüber hinaus will ich mich künf-
tig auch bei entwicklungspolitischen Themen im Hinblick auf Afrika 
mehr engagieren.

Sie sprechen sich dafür aus, die jetzige Entwicklungspolitik um-
zudenken. In Ihrem Buch „Der Kampf geht weiter. Mein Leben zwi-
schen zwei Welten“ schreiben Sie: „Deutschland sollte vor allem 
die wirtschaftliche Zusammenarbeit mit Afrika intensivieren – 
und zwar partnerschaftlich. Und deshalb müssen wir die Entwick-
lungshilfe in ihrer jetzigen Form abschaffen“. Welche konkreten 
Politikmaßnahmen schlagen Sie vor, damit die Zusammenarbeit 
mit afrikanischen Ländern auf Augenhöhe stattfinden kann?
Es sind in den afrikanischen Ländern zu viele Organisationen unter-
wegs, die zwar unbestritten das Beste wollen, aber aufgrund von In-
effizienz und falschen Voraussetzungen nicht erreichen, was sie er-
reichen wollen. Wir brauchen einen Perspektivwechsel, weg vom Bild 
Afrikas als Hilfeempfänger. In Afrika gibt es eine neue, junge Elite, oft 
im Ausland ausgebildet, die ganz neues Selbstvertrauen hat.

Wir brauchen eine kohärente, auf langfristige Interessen ausgerich-
tete Politik, die dieses neue Selbstvertrauen und die Chancen, die der 
Kontinent bietet, berücksichtigt und alle politischen Bereiche wie Kli-
ma- und Energie- sowie Wirtschafts- und Sicherheitspolitik umfasst.

Welche Rolle spielt der Mittelstand in diesem Zusammenhang?
Der Mittelstand ist der Motor unserer Wirtschaft in Deutschland. 
Derzeit erleben wir, wie sich der Fachkräftemangel und die Energie-
krise zuspitzen. Ich glaube, dass Afrika für diese Probleme eine Lö-
sung sein kann. Gerade mit den Möglichkeiten der Digitalisierung 
und den mittlerweile sehr flexiblen Arbeitsmöglichkeiten sind realis-
tische Szenarien nicht nur denkbar, sondern mit gutem Willen und et-
was Mut auch umsetzbar. 

D ER Mittelstand.: Herr Chialo, Sie sind seit Januar 2022 Mit-
glied im Bundesvorstand der CDU. Was ist Ihre Motivation 
für das Amt? Welche Themen liegen Ihnen besonders am 

Herzen und warum?

Joe Chialo: Zunächst einmal liegt mir die Kultur- und Kreativwirt-
schaft sehr am Herzen. Kultur ist der Kitt, der unsere Gesellschaft 
zusammenhält, ohne Kultur wird es still. Kultur fordert uns und bringt 
uns dazu, Fragen zu stellen. Ich selbst bin seit über 20 Jahren als Un-
ternehmer in der Kreativwirtschaft zu Hause, wo ich mit Künstlern 
wie The Kelly Family, Santiano, Ben Zucker und Alvaro Soler zusam-
menarbeite. Als Vertreter der Branche ist es mir in der Politik deshalb 
besonders wichtig, eine starke Stimme für die Kultur- und Kreativ-
wirtschaft zu sein. 
Das andere Thema, für das ich brenne, ist unser Verhältnis zum glo-
balen Süden. Dabei kämpfe ich für unternehmerische Kooperatio-
nen, um noch mehr wirtschaftliche, gesellschaftliche und kulturelle 
Perspektiven in beiderseitigem Interesse zu schaffen. Denn eines ist 
klar: Europa braucht Afrika mehr als Afrika Europa, und wir müssen 
Afrika neu denken. Für uns kann das auch mit Blick auf Fachkräf-
temangel, Marktplatz und die demografische Dividende eine echte 
Chance sein. Denn die Zukunft kann nur Hand in Hand mit Afrika ge-
staltet werden. Das haben Länder wie China, Russland und die Tür-
kei längst begriffen.

Sie bezeichnen sich als Afropäer. Was zeichnet einen Afropäer Ih-
rer Ansicht nach aus? Inwiefern können Sie diese Identität in die 
Politik einbringen? 
Als jemand, der in Deutschland geboren ist, aber tansanische Wur-
zeln und bis heute Familie in Tansania hat, vereine ich zwei Seelen in 
meiner Brust. Ich bin in Tansania zwar immer noch Deutscher, habe 
aber ein tiefes Verständnis für das Land und den Kontinent. Umge-
kehrt kann ich in Deutschland die Perspektive Afrikas einbringen und 
für Verständnis werben, dabei aber die Interessen Deutschlands klar 
im Blick behalten.

Was sind Ihre zukünftigen Bestrebungen in der Politik? 
Mein Anliegen ist es, der Kultur- und Kreativwirtschaft den Stellen-
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Was kann der Mittelstand von kleinen und 
mittleren Unternehmen in afrikanischen 
Ländern lernen – und vice versa?
Deutsche KMU können lernen, sich in einem 
ungewissen und komplexen Umfeld zu orien-
tieren, und afrikanische KMU von den deut-
schen, wie man internationale Märkte wie die 
der EU und USA und deren Konsumenten ad-
ressiert.

Der afrikanische Kontinent bietet uner-
schöpfliche Potenziale. Dennoch werden 
nur ein Prozent der deutschen Direktinves-
titionen auf dem Kontinent investiert. Wel-
che Politikmaßnahmen sollten eingeführt 
werden, um die wirtschaftliche Zusam-
menarbeit zu intensivieren?
Als jemand, der in der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft unterwegs ist und ein Unterneh-
men in Südafrika führt, kann ich nur sagen, 
dass die Wirtschaft vor allem mehr und zu-
sätzliches Risikokapital benötigt. Hier sollten 
Politikmaßnahmen ansetzen, um Unterneh-
men zu Investitionen zu ermutigen.

Woran arbeiten Sie gerade? Welche Projekte 
motivieren und inspirieren Sie am meisten?
Wir arbeiten mit Mi Casa aus Südafrika an ei-
nem sehr spannenden neuen Projekt und 
gleichzeitig hier in Europa an Alben von Künst-
lern wie The Kelly Family, Santiano, Ben Zucker 
und Alvaro Soler. Für 2023 stehen also bereits 
viele Projekte in den Startblöcken.

Vielen Dank für das Gespräch.

Das Interview führte Hanna Hodel,  
BVMW Referentin Afrika.

Joe Chialo ist Mitglied im Bundesvorstand der CDU, Musikmanager und engagierter 
Afropäer. Als Vice President von A&R Universal Music Central Europe & Africa unterstützt 
er Künstlerinnen und Künstler in der Kreativ- und Kulturwirtschaft. 
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Begegnungen 
Stark machen für den Mittelstand: Bei Treffen mit hochkarätigen Persönlichkeiten aus Politik, 
Diplomatie, Wirtschaft und Gesellschaft setzt sich Der Mittelstand. BVMW für mittelständische 
Unternehmen ein.

 DER MITTELSTAND. 1 | 202320 DEUTSCHLAND

Die Mittelstandsallianz im Gespräch mit Abgeordneten
Zum Abschluss des 
Jahres versammelte 
die Mittelstands-
allianz des BVMW 
erneut politische 
Entscheidungsträger 
und Partnerverbän-
de an einem Tisch. 
Gemeinsam mit der 
Schirmfrau Verena 
Hubertz (MdB) und 
Schirmherr Markus 
Töns (MdB) wurden 
die Themen „Start-
ups und Unterneh-
mensnachfolge“ sowie „Lieferketten und Ressourcenmanagement“ diskutiert. Zur Sprache kamen vor allem die bürokratischen 
Hürden, die den Unternehmen das Leben zunehmend schwer machen – sei es bei der Gründung von Unternehmen oder die neu 
hinzukommenden Regulierungen für etablierte Unternehmen im Rahmen des EU-Lieferkettengesetzes. Neben den Partnerver-
bänden folgten auch die Abgeordneten Thomas Jarzombek (MdB), Lennard Oehl (MdB) sowie der ehemalige Bundesminister 
Dr. Hans-Peter Friedrich (MdB) der Einladung der Allianz.

Bundeswirtschaftssenat im Aus-
tausch mit Abgeordneten der FDP 
Im Rahmen der Adventsgala des BVMW stellten sich die FDP-
Abgeordneten Alexander Graf Lambsdorff und Reinhard Houben 
in einem exklusiven Austausch im Reichstag den Fragen der 
Senatoren des Bundeswirtschaftssenats (BWS). Der Senat ist 
das Exzellenzgremium des BVMW, ein Netzwerk von rund 350 
herausragenden Unternehmerpersönlichkeiten namhafter Unter-
nehmen, die gemeinsam einen Umsatz von rund 120 Milliar-
den Euro erwirtschaften und Verantwortung für 1,2 Millionen 
Beschäftigte tragen. Die Abgeordneten sprachen sich für eine 
Diversifikation global agierender KMU vor dem Hintergrund der 
aktuellen energiepolitischen Lage und Preiskrise aus. Insge-
samt müsse der Dialog zwischen Politik und Wirtschaft gestärkt 
werden, um die multiplen Herausforderungen gemeinsam zu 
überwinden, so der abschließende gemeinsame Tenor. 

 V. li.: Alexander Graf Lambsdorff (FDP), Reinhard Houben (FDP) und Senator 
a. D. Christoph Ahlhaus, Generalsekretär des BWS und Erster Bürgermeister  
a. D. (Hamburg).

Verena Hubertz (MdB) (3. v. re.) in der BVMW-Bundeszentrale. 
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Staatssekretär Stefan Schnorr in  
der Bundeszentrale
Anlässlich eines Roundtables zum Thema „Künstliche Intelli-
genz (KI) und digitale Souveränität“ konnte der BVMW Staatsse-
kretär Stefan Schnorr aus dem Bundesministerium für Digitales 
und Verkehr (BMDV) in der Bundeszentrale des Verbandes am 
Potsdamer Platz begrüßen. Gemeinsam mit den zugeschalteten 
Unternehmern tauschten sich die Teilnehmenden über die an-
stehende europäische KI-Verordnung, die Förderlandschaft für

unsere Digitalwirtschaft sowie die deutsche Herangehenswei-
se an die Regulierung von KI-Anwendungen und der Offenheit 
gegenüber Zukunftstechnologien aus. Schnorr machte deutlich, 
dass sich der Wirtschaftsstandort Deutschland diesen nicht 
verschließen werde. 

In der Bundeszentrale (v. li.): Andreas Jahn (BVMW), Staatssekretär Stefan Schnorr (Bundesministerium für Digitales und Verkehr), Dr. Hans-Jürgen Völz, Sebastian 
Krauß und Jörn Freynick (alle BVMW). 



Europa

Sichere Kommunikation 
für Europa
Der Europäische Rat und das Europaparlament haben sich 
überraschend schnell auf ein eigenes Satellitensystem verstän-
digt. Gerade in Kriegs- und Krisenzeiten will man nicht von den 
Starlink-Satelliten des US-Unternehmers Elon Musk abhängig 
sein. Die EU-Alternative soll bereits 2024 starten und bis 2027 
in Funktion gehen. Sechs Milliarden Euro sind dafür angesetzt. 
2,4 Milliarden kommen aus dem EU-Haushalt, der Rest soll in 
Partnerschaft mit Privatunternehmen finanziert werden. Das Pro-
jekt trägt den Namen „Iris 2“, der für „Infrastruktur für Resilienz, 
Vernetzung und Sicherheit durch Satelliten“ steht. Damit soll die 
EU auch robuster gegen Cyberangriffe werden. 

https://bvmw.info/satellitensystem

Kroatien im Schengenraum 
Eigentlich wollte die EU-Kommission Bulgarien, Kroatien und 
Rumänien ab Anfang 2023 gemeinsam in den Schengenraum 
aufnehmen. Doch die EU-Innenminister haben nur Kroatien ge-
stattet, künftig auf Passkontrollen zu verzichten. Besonders Ös-
terreich hat die Aufnahme von Bulgarien und Rumänien blockiert, 
was bei der deutschen Bundesinnenministerin Nancy Faeser auf 
wenig Verständnis stieß. Sowohl Kommission als auch Europa-
parlament hatten beiden Ländern bestätigt, dass der Schutz der 
EU-Außengrenze gewährleistet werde und die polizei-
liche Zusammenarbeit gut funktioniere.

https://bvmw.info/schengenvisa

Mehr Wähler bei Europawahl 2024
Bei der Wahl zum Europäischen Parlament im Frühjahr 2024 
werden gegenüber der Europawahl 2019 voraussichtlich 1,4 
Millionen Menschen mehr über die Zusammensetzung entschei-
den. In Deutschland können erstmals auch 16- und 17-jährige 
Staatsbürgerinnen und Staatsbürger ihre Stimme abgeben. Das 
hat der Deutsche Bundestag kürzlich beschlossen. In Öster-
reich und Malta kann ebenfalls ab 16 Jahren gewählt werden, in 
Griechenland ab 17. Für eine EU-weite Senkung des Wahlalters 
hatte sich auch das Europäische Parlament in einer 
Entschließung ausgesprochen. 

https://bvmw.info/europawahl-2024

3,5 Millionen arbeiten für China
Die Idee vom „Wandel durch Handel“ gilt als gescheitert. Die 
wirtschaftliche Kooperation Europas mit autokratisch regier-
ten Mächten hat dort nicht zu politischen Veränderungen 
geführt. Stattdessen sind Abhängigkeiten entstanden: In der 
EU sind gut 3,5 Millionen Arbeitsplätze direkt oder indirekt mit 
dem Export nach China verbunden. In Deutschland sind es 1,1 
Millionen Jobs. Auch beim Import kritischer Industrieprodukte 
ist Deutschland immer stärker von China abhängig. Im Chemie-
bereich beträgt der Anteil 27 Prozent, bei der elektrischen Aus-
rüstung 21,4 Prozent. Doch die Handelsketten geraten aufgrund 
von Pekings Null-Covid-Strategie ins Stocken. Die Minderung 
der Abhängigkeit muss in kleinen Schritten erfolgen, 
warnen Experten.

https://bvmw.info/china-ahk
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Kommentar

Magere Zwischenbilanz bei Europa
Mit großen Ambitionen in der Europapolitik war die Ampelkoalition 
gestartet. Dazu gehörte ein klares Bekenntnis zur demokratischen 
und institutionellen Weiterentwicklung der EU, insbesondere zur 
Ausweitung qualifizierter Mehrheitsentscheidungen. Doch was 
nützen schöne Postulate, wenn offensichtlich ist, dass andere 
diesen Schritt ablehnen? Noch sind die osteuropäischen EU-Mit-
glieder (und andere) nicht bereit, solche Einschnitte ihrer natio-
nalen Souveränität zu akzeptieren. Dieses deutsche Vorpreschen 
und noch mehr unser zögerliches Verhalten bei der Unterstützung 
der Ukraine haben das Vertrauen der osteuropäischen Partner in 
die Bundesregierung beschädigt. Wie langsam Europas Mühlen 
mahlen, lässt sich am Fortgang des „Berliner Prozesses“ ablesen, 
den Angela Merkel bereits 2014 zur regionalen Integration der 
Westbalkan-Staaten angestoßen hat. Erst jetzt beginnen die Be-
mühungen zu wirken, werden kleine Fortschritte bei der Annähe-
rung erzielt. Das Geheimnis erfolgreicher Europapolitik liegt in der 
Beharrlichkeit und im Verständnis für das Befinden der Partner. 
Wer zu weit vorausläuft, wird einsam.

Ohnehin steht seit Putins Angriff auf die Ukraine das Ringen um 
die Einigkeit Europas im Vordergrund. Die eigenwillige Position 
eines Emmanuel Macron als vermeintlicher „Putin-Versteher“, die 
Debatte um die Sperrung von EU-Mitteln für Ungarn, die deutsch-
französischen Differenzen zur EU-Taxonomie und beim Gaspreis-
deckel oder konträre Auffassungen zur Ausweitung des Schen-
genraums setzen Europa unter Dauerstress. Wenigstens bei der 
finanziellen und operativen Unterstützung der Ukraine gelingt 
es meist noch, Geschlossenheit herzustellen. Doch im Vorfeld 
solcher Entscheidungen fehlt oft eine klare Position aus Berlin. Die 
Koordination unter den Bundesministerien ist bei wichtigen Euro-
pa-Themen zu schwerfällig. Bis Deutschland Stellung bezieht, 
haben sich andere EU-Mitglieder in Brüssel längst verständigt. So 
weist die europapolitische Zwischenbilanz nach einem Jahr Am-
pelkoalition noch etliche Baustellen auf – teilweise auch aufgrund 
von Zwangslagen im Schatten des Ukraine-Krieges.

Rotger H. Kindermann

Viel Unmut beim Datenschutz
Die europäische Datenschutz-Grundverordnung trat bereits im 
Mai 2018 in Kraft, aber laut einer Umfrage des Branchenverbands 
Bitkom wurde die DSGVO nur von 22 Prozent der Unternehmen 
vollständig umgesetzt. Von den befragten Unternehmen glauben 
nur 50 Prozent, dass die Regelungen zu einheitlichen Wettbe-
werbsbedingungen in der EU führen. 70 Prozent sehen aufgrund 
unterschiedlicher Auslegungen keinen EU-weit übereinstimmen-
den Datenschutz. 40 Prozent erkennen keinen Wettbewerbsvor-
teil durch die DSGVO auf dem internationalen Markt, 30 Prozent 
sehen sogar Nachteile. Zusätzlich sorgen Gerichtsurteile und 
Behördenentscheide für Rechtsunsicherheit.

https://bvmw.info/bitkom

Neue Milliarden für die Ukraine 
Seit Kriegsbeginn hat die EU der Ukraine insgesamt 19,7 Milliar-
den Euro ausgezahlt, die Militärhilfe ist dabei nicht mitgerechnet. 
Diese sogenannte Makrofinanzhilfe soll Kiew helfen, die laufen-
den Ausgaben für den Staatsapparat oder Renten zu finanzie-
ren. Die Hilfen sind im Wesentlichen Kredite zu sehr günstigen 
Konditionen, die zurückzuzahlen sind. Für 2023 hat die EU einem 
Kreditpaket im Umfang von 18 Milliarden zugestimmt, das von 
Ungarn lange verzögert wurde. Ob das Geld erst fließt, wenn die 
Ukraine die EU-Anforderung zur Korruptionsbekämpfung erfüllt 
hat, ist noch ungeklärt. Der Haushaltsausschuss des Europa-
parlaments hat bereits mit klarer Mehrheit eine Resolution zur 
Aufstockung des Finanzrahmens gefordert, um lang-
fristig eine Staatspleite in der Ukraine zu verhindern. 

https://bvmw.info/finanzhilfe-ukraine

Finanzhilfen für 
Westbalkan-Staaten
Die EU vertieft die Zusammenarbeit mit den Staaten des west-
lichen Balkans. Nachdem die sechs Staaten drei Abkommen zum 
Aufbau eines regionalen Binnenmarkts unterzeichnet hatten, dreh-
te Brüssel erneut den Geldhahn auf. Rechtzeitig zum EU-Gipfel 
in Tirana wurde ein weiteres Energiehilfepaket mit einer Milliarde 
Euro in Form von Zuschüssen geschnürt, um die Auswirkungen 
der Energiekrise in der Region abzufedern. Davon sollen 500 Mil-
lionen in die unmittelbare Unterstützung von KMU und anderen

besonders betroffenen Gruppen fließen. Bis auf Kosovo haben alle 
Balkan-Staaten den EU-Kandidatenstatus erhalten, zuletzt auch 
Bosnien-Herzegowina. Sie wurden in Tirana eindringlich zu weite-
ren Reformen aufgefordert.

https://bvmw.info/finanzhilfen-westbalkan

Fo
to

s: 
©

 N
ad

a 
Se

rti
c 

vo
n 

ww
w.

st
oc

k.
ad

ob
e.

co
m

; ©
 a

ap
sk

y v
on

 w
ww

.s
to

ck
.a

do
be

.c
om

EUROPA DER MITTELSTAND. 1 | 2023 23



Die Europäische Kommission in Brüssel diskutierte seit De-
zember 2021 über die EU-Richtlinie zur Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen in der Plattformarbeit. Ziel war eine euro-

paweite Klarheit in der Abgrenzung zwischen selbstständigen und 
angestellten Plattformarbeitern. Die Richtlinie drohte jedoch, eine 
gegenteilige Wirkung zu verursachen.

EU-Richtlinie löst im Mittelstand Beunruhigung aus
Plattformarbeit, auch Gig-Economy genannt, beinhaltet alle Dienst-
leistungen, welche über digitale Plattformen erbracht oder auch ver-
mittelt werden. Branchenübergreifende Beispiele hierfür sind Airbnb 
in der Vermietung, Lieferservices wie Uber oder Lieferando sowie 
auch Produkttester. Die damit einhergehende Problematik ist der 
pauschale Vorwurf der Scheinselbstständigkeit für viele Selbststän-
dige und ihre Auftraggeber. Denn unter der Richtlinie würden viele 
Auftragnehmer in Zukunft als Arbeitnehmer eingestuft werden. Das 
würde für die eigentlich selbstständigen Auftragnehmer zu einem 
existenzbedrohenden Auftragsloch führen, da viele Auftraggeber ih-
re Aufträge nicht an Freiberufler oder Selbstständige vergeben wür-
den, um dem Verdacht der Scheinselbstständigkeit vorzubeugen. 
Selbstständige in Deutschland wären ungleich stärker betroffen, da 
die hiesigen Behörden bei einem Verdacht auf Scheinselbstständig-
keit sehr viel restriktiver agieren. 

BVMW sorgt sich um die Sicherheit der Soloselbstständigen
Aus diesem Grund unterstützt der europäische Dachverband des 
BVMW, der European Entrepreneurs CEA-PME, in Kooperation mit 
der Mittelstandsallianz des BVMW durch die Initiative eines offenen 
Briefes die Soloselbstständigen in Deutschland. Der offene Brief „EU-
Plattformarbeitsrichtlinie: Ein Schlag gegen die Soloselbstständigen 
in Europa“ wurde im November 2022 an alle Abgeordneten des Deut-
schen Bundestages sowie an die Mitglieder des Europäischen Parla-
ments verschickt, um auf die Relevanz des Themas hinzuweisen und 
die Richtlinie in ihrer jetzigen Form abzuwenden. In dem Brief wurden 
die Risiken der Richtlinie offen dargelegt sowie Lösungsvorschläge 
formuliert. Denn es fehlt an einer klaren Definition, welche Unterneh-
men künftig als Plattform gelten. Laut Richtlinie würden digital or-

ganisierte und vermittelte Arbeitsaufträge ausreichen, um ein Unter-
nehmen als digitale Arbeitsplattform einzustufen. Aus diesem Grund 
setzt sich der BVMW für mehr Rechtssicherheit für Selbstständige 
im EU-Raum ein und pocht auf faire Wettbewerbsbedingungen.

Politischer Erfolg des BVMW
Die Ministerinnen und Minister des Rats „Beschäftigung, Sozialpo-
litik, Gesundheit und Verbraucherschutz“ haben am 8. Dezember 
während der Tagung in Brüssel keine qualifizierte Mehrheit für eine 
allgemeine Ausrichtung finden können. Somit ist die Richtlinie vor-
erst gescheitert. Zur vorläufigen Ablehnung haben maßgeblich die 
deutschen Ministerinnen und Minister beigetragen. Durch sie fehlte 
dem Rat die Anzahl der Stimmen, welche es zur qualifizierten Mehr-
heit gebraucht hätte.
Es ist jedoch unbestritten, dass es faire Wettbewerbsbedingungen 
und mehr Rechtssicherheit für Selbstständige im EU-Raum braucht. 
Aus diesem Grund wurden im offenen Brief konkrete Vorschläge und 
Maßnahmen geäußert: Es wird eine klare Definition von Plattformen 
angemahnt, die sich mit dem in Politik und Öffentlichkeit verwendeten 
Plattformbegriff deckt und nicht jeden Auftraggeber, der das Inter-
net zur Abstimmung mit Selbstständigen nutzt, zur Plattform erklärt. 
Der Brief empfiehlt die Einführung eines klaren und abgrenzbaren Kri-
terienkatalogs nach dem Vorbild des EuGH-Urteils im Fall Yodel. Die 
automatische Einstufung als Arbeitnehmer soll nur gelten, wenn die 
Mehrheit der Kriterien erfüllt ist. Das Widerspruchs- und Klagever-
fahren muss aufschiebende Wirkung haben, um nicht zu viele Selbst-
ständige vorschnell als Arbeitnehmer einzustufen. Zuletzt wird vor-
geschlagen, ein zentrales Erfassungsportal einzuführen, welches die 
nach der Richtlinie klassifizierten Selbstständigen aufzeigt.

Trotz wohlgemeinter Absicht sorgte ein Vorschlag der EU-Kommission seit Dezember 2021 für 
Unbehagen im Mittelstand. Ein Jahr später jedoch scheint die Richtlinie zur Plattformarbeit an 
den Ministerinnen und Ministern der EU-Länder vorerst gescheitert zu sein.

EU-Vorschlag gefährdet  
Soloselbstständige
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Zur vorläufigen Ablehnung haben 
maßgeblich die deutschen Minis-
terinnen und Minister beigetragen.
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Anna Kalucki
BVMW-Referentin politische Netzwerke 
Mittelstandsallianz

anna.kalucki@bvmw.de

Gut zu wissen
	■ Die Anzahl der Plattformarbeiter hat sich im 

letzten Jahrzehnt verfünffacht
	■ Allein in Deutschland wären 3,5 Millionen 

Selbstständige von der EU-Richtlinie betroffen – 
EU-weit sogar 28 Millionen

	■ Die meistgenutzten Plattformen in Deutschland 
sind Airbnb, Lieferando.de und Freelancer.de
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Whistleblowing-Systeme sind eine feste Compliance-Säule. 
Wer sich um regelkonformes Verhalten kümmert, kommt 
um sie nicht herum. So ist Whistleblowing etwa in der Kor-

ruptionsbekämpfung und Betrugsprävention sowie im Hinblick auf 
Kartellrecht und Geldwäsche wichtig. Ziel ist es, Rechtsverstöße 
oder Verstöße gegen ethische Standards frühzeitig zu erkennen, um 
möglichst Schaden vom Unternehmen und seiner Handelnden ab-
wenden zu können. So vermeiden Unternehmen teure Skandale und 
Sanktionen.

Umsetzungsdruck
Mit der EU-Whistleblower-Richtlinie wird das Thema Whistleblowing 
auf ein neues Niveau gehoben. Die einheitliche Regelung der Richtli-
nie hilft nicht nur dabei, Verstöße aufzudecken, sondern auch bei der 
Etablierung einer entsprechenden Unternehmenskultur und Sensibi-
lisierung der Mitarbeiter. Auch in Deutschland fehlte bis dahin ein all-
gemeines Gesetz zur Regelung von Hinweisgebersystemen und der 
Meldung von Verstößen.

EU-Mitgliedstaaten hatten bis Ende 2021 Zeit, um die Richtlinie in 
nationales Recht zu überführen. Bislang ist dies jedoch immer noch 
nicht in allen Mitgliedstaaten gelungen. Da eine Richtlinie ohne ein 
nationales Umsetzungsgesetz keine unmittelbare Anwendung für 
die Privatwirtschaft findet, gab es vor allem für kleinere Unterneh-
men keinen großen Umsetzungsdruck. Bis jetzt! Mit dem Inkraft-
treten des Hinweisgeberschutzgesetzes ist voraussichtlich Anfang 
2023 zu rechnen, nachdem der Bundestag das Gesetz mit ein paar 
wichtigen Änderungen Mitte Dezember 2022 beschlossen hat.

Was leisten Whistleblowing-Systeme?
Whistleblowing-Systeme erlauben Mitarbeitern, Hinweise auf mögli-
che Verstöße gegen Gesetze oder Verhaltensrichtlinien in geschütz-
ter Form zu melden. Für Unternehmen sind diese internen Systeme 
ebenfalls wertstiftend: Missstände werden frühzeitig erkannt; scha-
densminimierende Maßnahmen können deshalb schnell ergriffen 
werden. Eine Kultur der Transparenz und ethisch richtiges Handeln 
erweisen sich dabei oft als Wettbewerbsvorteile.

Möglichkeiten der Implementierung
Im Wesentlichen stehen drei Implementierungsmöglichkeiten zur 
Auswahl, die auch miteinander kombiniert werden können: Eine 
Whistleblowing-Hotline, eine internetbasierte Meldeplattform oder 
ein Ombudsmann.

Was das ideale Hinweisgebersystem ist, hängt von vielen Faktoren 
wie Größe, Struktur und Kultur eines Unternehmens ab. Langfristig 
dürften digitale Meldeplattformen die wichtigste Rolle spielen. Die 
Gründe: Nur diese können die Anforderungen in Bezug auf Sicherheit 
und Anonymität letztlich zu 100 Prozent erfüllen und bieten dennoch 
die Möglichkeit zum Dialog mit den Hinweisgebern. Daneben erlau-
ben diese, schnell entsprechende Zusammenfassungen und Statis-
tiken für das interne und externe Reporting zu ziehen.

Ende 2019 wurde die EU-Whistleblowing-Richtlinie verabschiedet. Alle EU-Mitgliedstaaten müs-
sen die Richtlinie nun in nationales Recht überführen. Der deutsche Gesetzesentwurf wird nach 
dem derzeitigen Stand voraussichtlich im Frühjahr 2023 in Kraft treten und Unternehmen zur 
Einrichtung eigener Hinweisgebersysteme verpflichten.

Whistleblowing-Richtlinie: 
Brüssel legt vor

Dr. Frank Schemmel
Practice Lead International 
Privacy & Compliance, DataGuard
BVMW-Mitglied

www.dataguard.de

Gut zu wissen
	■ Seit 16.12.2019 gilt die EU-Richtlinie 2019/1937 

zum Schutz von Whistleblowern
	■ Anfang 2023 soll der deutsche Gesetzesentwurf 

in Kraft treten
	■ Organisationen mit 50 oder mehr Mitarbeitern 

in einem EU-Land müssen sichere interne 
Meldewege einrichten und Whistleblowern 
Vertraulichkeit zusichern

	■ Hinweisgeber sollen Anliegen ohne Angst vor 
Repressalien vorbringen können und EU-weit 
Schutz genießen
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Deutschland ist einer der Haupthandelspartner der Repub-
lik Moldau. Deutsche Firmen sind bereits im Land tätig, be-
sonders in der Automobilzulieferung, aber auch im land-

wirtschaftlichen Bereich und der Distribution. Ebenso haben 
Unternehmen im IT-Bereich oder im Business-Process-Outsourcing 
Moldawien für sich entdeckt.
Bereits im Juli 2017 trat das Assoziierungsabkommen zwischen der 
Europäischen Union und der Republik Moldau in Kraft. Damit einher-
gehend wurde auch ein Freihandelsabkommen unterzeichnet. Mitt-
lerweile ist die EU der größte Handelspartner des Landes, und die 
moldauische Regierung hat ein Reformprogramm verabschiedet, 
das Moldawiens nationale Gesetzgebung an EU-Normen annähern 
soll. Neben der EU eröffnet Moldawien durch Freihandelsabkommen 
auch im Osten und Süden Zugang zu Märkten.

Wettbewerbsvorteile
Die Produktionskosten in Moldawien sind kompetitiv. Der monatli-
che Durchschnittslohn beträgt 350 Euro. Arbeitskräfte sind oftmals 
sehr gut ausgebildet, da es in Moldau ein funktionierendes System 
der dualen Berufsausbildung sowie eine Tradition im industriellen 
Bereich gibt. Der Quadratmeterpreis in Freihandelszonen liegt zwi-
schen einem und fünf Euro. 
Rund 2,6 Millionen Menschen leben in dem südosteuropäischen Bin-
nenstaat, mehr als die Hälfte davon in ländlichen Regionen. Mit ca. 
33.800 Quadratkilometern ist Moldau nur etwas größer als Branden-
burg und wurde noch nicht von ausländischen Investitionen über-
rollt. Daher haben Investoren in Moldawien noch direkten Zugang zu 
Entscheidungsträgern. In den letzten zehn Jahren kann Moldawien 
auf ein ständiges Wachstum an Direktinvestitionen zurückblicken. 
Nur im letzten Jahr sind die ausländischen Direktinvestitionen co-
ronabedingt zurückgegangen. Die ausländischen Unternehmen sind 
aber alle im Land geblieben, und die Produktion hat auch im vergan-
genen Jahr fortwährend angedauert. Moldawien profitiert mit wach-
sender Tendenz vom Trend zum Nearshoring und der Diversifizie-
rung von Lieferketten. Ein Lkw erreicht Deutschland in 24 Stunden. 

Risiken
Das Land steht jedoch auch vor Herausforderungen. Die politische 
Situation ist nach wie vor angespannt, und die Abspaltung der Regi-
on Transnistrien im Osten des Landes trägt zur Instabilität bei. Hinzu 
kommt ein hohes Ausmaß an Korruption im öffentlichen und privatwirt-

schaftlichen Sektor. Die Lebensbedingungen zwischen der Stadt- und 
der Landbevölkerung unterscheiden sich stark. Während in Chișinău 
alle Einrichtungen einer europäischen Großstadt vorhanden sind, fehlt 
es in einigen Dörfern an einer Wasser- und Energieversorgung.

Zwischen Wein und IT
Moldawien ist landwirtschaftlich geprägt. Das warme und trockene 
Klima sowie die fruchtbare Schwarzerde bieten beste Bedingungen 
für Wein- und Obstanbau. In Cricova in der Nähe Chișinăus befindet 
sich in einem unterirdischen Stollensystem eine der größten Wein-
sammlungen der Welt. Aber es gibt auch verschiedene Nüsse und 
Beeren von fantastischer Qualität und zu günstigen Preisen.
Moldawien verfügt über sehr starke Internetverbindungen, und so 
arbeiten nicht wenige Menschen von Moldawien aus online für in-
ternationale Unternehmen. Deutsche IT-Unternehmen oder Unter-
nehmen aus der Kreativindustrie können Kosten senken, indem sie 
Mitarbeiter nach Moldawien entsenden oder Niederlassungen mit lo-
kalen Mitarbeitern eröffnen. 

Geringe Löhne und Steuern bieten deutschen Unternehmen in der Republik Moldau Chancen auf 
neue Produktionsstandorte. Auf der Tagung des Europäischen Rates im Vorjahr wurde Molda-
wien der Status eines EU-Bewerberlandes zuerkannt.

Republik Moldau –  
Investoren sehen Chancen

Ludwig Graf Westarp
BVMW Auslandsrepräsentant Vietnam 

ludwig.westarp@bvmw.de

Gut zu wissen
	■ Das rumänischsprachige Land zwischen 

Rumänien und der Ukraine war als Bessarabien 
Teil des Zarenreichs, zwischen den Kriegen 
gehörte es zu Rumänien und wurde nach dem 
Zweiten Weltkrieg Sowjetrepublik

	■ Transnistrien im Osten des Landes ist de facto 
unabhängig und wird von Russland – auch 
militärisch – unterstützt

	■ Es gibt einen sehr fortschrittlichen IT-Park:  
https://mitp.md/p/web/webHome
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Geographisch gehört Zypern zu Asien, kulturell jedoch zu Euro-
pa. Zu diesem Standortvorteil kommt eine hervorragende In-
frastruktur: zwei internationale Seehäfen, zwei internationale 

Flughäfen und gut ausgebaute Straßen. Als ehemalige britische Kolo-
nie ist Englisch in den Behörden und in der Bevölkerung weit verbreitet. 
Viele Zyprioten haben außerhalb studiert. Bis zu einem Einkommen 
von 19.500 Euro verlangt der Staat keine Einkommensteuer, danach 
folgt eine Staffelung bis maximal 35 Prozent. Für Arbeitgeber ergeben 
sich dadurch niedrigere Lohnzusatzkosten als in Deutschland.

Der Inselstaat ist seit 2004 vollwertiges Mitglied der EU. Dies erleich-
tert den innereuropäischen Rechtsverkehr enorm. Zypern wirbt mit 
einer Vielzahl rechtlicher und steuerlicher Besonderheiten um In-
vestoren aus dem Ausland. Mit mehr als 60 Staaten wurden Doppel-
besteuerungsabkommen vereinbart. Es gibt keine Gewerbesteuer, die 
reguläre Körperschaftsteuer beträgt 12,5 Prozent und ist damit eine 
der niedrigsten in Europa – und EU-rechtskonform. Einnahmen aus IP 
(Intellectual Property) werden mit gerade mal 2,5 Prozent besteuert, 
zudem fallen keine Kapitalertragssteuern auf die Veräußerung von In-
vestments an. Und schließlich kennt Zypern keine Quellensteuer. 

Starke Schifffahrt
Die geografische Lage und die Nähe zum Suezkanal haben die Han-
delsschifffahrt zu einem wichtigen Wirtschaftszweig gemacht. Unter 
den Schifffahrtsnationen nimmt Zypern den vierten Platz in der Welt-
rangliste ein. Zypern boomt – und baut: In allen größeren Städten kur-
beln Wohn- und Gewerbeprojekte den Bausektor an. Größtes Projekt ist 
derzeit die neue Marina in Larnaka. Bald finden hier neben Kreuzfahrt-
schiffen bis 450 Meter auch Marine-, Handels- und Erkundungsschif-
fe Platz, 600 Yachten bis 115 Meter können künftig vor Anker gehen. 
Die Entwicklung von Golf- und Wellnesstourismus haben die Saison 
auf das ganze Jahr verlängert. Erneuerbare Energien gewinnen an 
Dynamik. Die Solarenergie birgt ein enormes Potenzial, denn die In-
sel hat die meisten Sonnenstunden im Jahr in der Europäischen Uni-
on. Als Bildungs- und Forschungszentrum verfügt Zypern über drei 

öffentliche und fünf private Universitäten und mehr als 40 öffentli-
che und private Hochschuleinrichtungen, die international anerkannt 
sind. Seit der Unabhängigkeit ist Südzypern von einem rückständi-
gen Agrarland zu einem der reichsten Länder des östlichen Mittel-
meerraumes geworden.

Die BVMW Außenwirtschaft unterhält seit Oktober 2022 eine eige-
ne Vertretung auf Zypern. Deren Repräsentantin Sandra Feldmann 
steht vor Ort deutschen Unternehmen, aber auch Auswanderern zu 
den Themen Migration, Firmengründung, Immobilien, Steuern und 
vielen mehr als erster Kontakt zur Verfügung.

An der Schnittstelle dreier Kontinente gelegen – Europa, Asien und Afrika –, wird Zypern gern 
das Tor zum Nahen Osten genannt. Als Schmelztiegel der Kulturen verfügt das Land nicht 
nur über hochqualifizierte bilinguale Arbeitskräfte, sondern bietet auch Steuervorteile, die den 
Standort für ausländische Investoren interessant machen.

Zypern boomt
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Sandra Feldmann
BVMW Auslandsrepräsentantin Zypern

sandra.feldmann@bvmw.de

Gut zu wissen
	■ Die Republik Zypern erlangte 1960 die 

Unabhängigkeit von Großbritannien
	■ Seit 1974 ist die Insel de facto geteilt,  

die türkische Republik Nordzypern wird 
international nur von der Türkei anerkannt  
und militärisch unterstützt

	■ 2004 trat Zypern der EU bei, de jure mit  
dem gesamten Territorium, also auch dem 
türkischen Nordteil
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Nord Leasing   Sale & Lease Back:

Mehr Finanzkraft für den Mittelstand
✔ Generiert kurzfristig Liquidität
✔ Verbessert die Eigenkapitalquote
✔ Hebt stille Reserven für höhere Buchgewinne
✔ Rating- und bonitätsunabhängig

  www.nordleasing.com
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International

Hanna Hodel
BVMW Referentin Afrika

hanna.hodel@bvmw.de

Das ostafrikanische Land gehört zu den Top-3 beim Ease of 
Doing Business in Afrika und hat einen für den Kontinent 
weit überdurchschnittlichen institutionellen und regulatori-

schen Rahmen für nachhaltiges Wachstum geschaffen. Das staat-
liche Rwanda Development Board (RDB) unterstützt ausländische 
Unternehmensgründungen durch die Vereinfachung und Beschleu-
nigung von administrativen Prozessen wie bei Firmenregistrierungen 
und dem Erlangen von Arbeitsvisa. Zudem gibt es Steueranreize und 
Zollermäßigungen für Unternehmen.

Die politische Lage ist stabil, Korruption ist kaum vorhanden, und die 
Partizipation von Frauen ist mit über 60-prozentigem Frauenanteil 
im Parlament für den Rest der Welt vorbildlich. Renditen für auslän-
dische Direktinvestitionen liegen über dem Weltdurchschnitt, insbe-
sondere im Verkehrs-, Landwirtschafts- und Finanzsektor.

Erfolg versprechende Sektoren
Ruanda bietet unendliche Potenziale in einer Bandbreite an Sekto-
ren. Neben den traditionell etablierten Sektoren wie Handel, Ban-
ken, Telekommunikation, Logistik, Bau, Energie, Wasser und Trans-
port werden neue Sektoren wie Biotechnologie, Solarenergie, Digitale 
Gesundheit und innovative Landwirtschaft immer bedeutsamer. Die 
geplante Ansiedlung des Impfstoffherstellers BioNTech hebt die Be-
deutung Ruandas als Investitionsstandort hervor.

Neue Taskforce Ruanda
Der BVWM setzt sich dafür ein, deutschen kleinen und mittleren Un-
ternehmen Zugang zu diesem vielversprechenden Markt zu bieten. 
Die neu gegründete Taskforce Ruanda des BVMW unterstützt deut-
sche Unternehmen beim Eintritt in den ruandischen Markt und för-
dert die Entwicklung lokaler KMU in Ruanda. 

Gemeinsam mit der Deutschen Gesellschaft für Internationale Zu-
sammenarbeit (GIZ) informiert, sensibilisiert und unterstützt die Mit-
telstandsallianz Afrika (MAA) des BVMW deutsche Mittelständlerin-
nen und Mittelständler bei der Geschäftsanbahnung in Ruanda. Das 
weitreichende Netzwerk des BVMW und der GIZ sowie themenbe-
zogene Veranstaltungen und Delegationsreisen unterstützen bei Ge-
schäftsvorhaben in Ruanda.

Ruanda bietet ein hervorragendes Geschäftsumfeld für kleine und mittlere Unternehmen sowie 
den idealen Zugang zum östlichen, zentralen und südlichen afrikanischen Markt. Das Land ist 
Teil der Ostafrikanischen Gemeinschaft (EAC) mit einem Marktpotenzial von über 125 Millionen 
Menschen und kaum Wettbewerb in vielen Nischen.

Mittelstand in Ruanda –
Unterstützung bei Geschäfts-
vorhaben

Gut zu wissen
	■ Die erste Delegationsreise der Taskforce nach 

Ruanda findet vom 01. bis 05. Mai 2023 statt
	■ Möchten Sie Teil der Taskforce Ruanda werden 

oder sich der Delegationsreise anschließen? 
Interessierte wenden sich an Hanna Hodel 
(hanna.hodel@bvmw.de) oder Lena Pahlenberg 
(business-scout@bvmw.de)
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Die Kanzlei für jede Herausforderung
Wachsen, entwickeln, vorsorgen oder Krisen meistern? Was auch 
immer Sie beschäftigt, wir sind Ihr verlässlicher Partner. Mit allen  
Fertigkeiten, die es braucht und Verständnis für Ihre Themen. 
Schnell, persönlich und zielorientiert.

Rechtsberatung, Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung und Unternehmensberatung.
Für den Mittelstand und die öffentliche Hand. www.menoldbezler.de



Die Freie Wirtschaftszone Alat 

Die AFEZ punktet mit einer günstigen geographischen Lage an 
der Kreuzung internationaler Transportkorridore und ihrer An-
bindung an den Internationalen Seehafen Baku. Zu den Vorzü-

gen von AFEZ zählen eine unternehmensfreundliche Gesetzgebung, 
steuerliche und andere Anreize und eine gut entwickelte Infrastruk-
tur. Die sich im Aufbau befindende Zone erstreckt sich über eine Flä-
che von gut 8.000 Hektar. Erste Grundstücke für die Gewerbeansie-
delung stehen bereit. Die Zone kann die Bedürfnisse von Investoren 
erfüllen, die hochwertige exportorientierte Erzeugnisse nach interna-
tionalen Standards herstellen, entsprechende Dienstleistungen ge-
währen und innovative Technologien nutzen. 

Dr. Uwe Strohbach: Worin bestehen die Vorteile der Wirtschafts-
zone AFEZ und was sind die Hauptfaktoren für die Gewinnung von 
Investoren? 
Valeh Alasgarov: Es gibt weltweit viele Tausend Wirtschaftszo-
nen, von denen das Gros trotz steuerlicher Anreize nicht oder kaum 
erfolgreich ist. Die meisten Politiker und zentralen Planer sind da-
von überzeugt, dass schon die reine Ankündigung einer Befreiung 
von Unternehmenssteuern und Zöllen zu einer Niederlassung von 
Firmen und Nachahmern in den Zonen führt. In der Realität hat 
sich jedoch gezeigt, dass Steuer- und Zollanreize als Standortvor-
teil einer Freizone nicht ausreichen.

Investoren brauchen vielmehr ein attraktives Gesamtpaket an 
günstigen Rahmenbedingungen und Standortvorzügen. Hier-
zu zählen ein investorenfreundlicher Gesetzesrahmen, eine un-
abhängige Regulierungsbehörde, vereinfachte Verfahren für die 
Geschäftstätigkeit, eine moderne Energie-, Transport- und Logis-
tikinfrastruktur einschließlich eines leistungsfähigen Hafens, inf-
rastrukturell gut erschlossene Gewerbeflächen und lokale Versor-
gungseinrichtungen.

Genau ein solches Paket bieten wir Investoren an. Mit dem vom Par-
lament verabschiedeten – und vom Präsidenten Aserbaidschans Il-
ham Aliyev unterzeichneten „Gesetz der Republik Aserbaidschan 
über die Freie Wirtschaftszone Alat“ und den von der AFEZ-Ver-
waltung erlassenen internen Vorschriften – verfügt das Gewerbe-
gebiet über ein unternehmensfreundliches Regelwerk. Die steuerli-
chen Anreize für die Firmenansiedelung erhöhen die Rentabilität der 
Geschäftstätigkeit und sichern die Wettbewerbsfähigkeit der produ-
zierten Waren und erbrachten Dienstleistungen auf ausländischen 
Märkten. Die in der AFEZ tätigen Firmen zahlen keine Unterneh-
menssteuern, Zölle und Abgaben auf Ein- und Ausfuhren. Die Vor-
zugsbedingungen ermöglichen es den in der AFEZ ansässigen Ak-
teuren, ihre Produktionskosten erheblich zu senken. 

Die neue Freie Wirtschaftszone Alat (AFEZ) am Ufer des Kaspischen Meeres hat berechtigte 
Ambitionen, zu einem international gefragten Investitionsstandort aufzusteigen. Der Vorsitzen-
de der Zone, Valeh Alasgarov, spricht im Interview über die Vorteile des besonders attraktiven 
Gewerbestandorts in Aserbaidschan.

Entwurf für das AFEZ Logistic Center in Alat.
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Haben Sie schon Pläne, wann Sie solche Formate auch in anderen 
deutschen Bundesländern durchführen wollen? 
Ja, wir planen bereits für Anfang Februar 2023 eine Veranstaltung 
unter Beteiligung von Industrieunternehmen und Wirtschaftsver-
bänden aus Nordrhein-Westfalen. Die Reise wird eng mit der Bot-
schaft Aserbaidschans in Deutschland abgestimmt und organisiert. 
Wir möchten exportorientierten Produktionsunternehmen aus dieser 

Der dritte wichtige Standortfaktor ist eine gute Infrastruktur. Wir stel-
len den Investoren voll erschlossene Gewerbegrundstücke mit einer 
Anbindung an das lokale Transport- und Versorgungsnetz zur Ver-
fügung. Außerdem unterstützen wir juristische Personen der AFEZ 
beim Zugang zu günstigen Finanzierungsmöglichkeiten und bei 
der Suche nach qualifiziertem Personal. Und schließlich haben wir 
für potenzielle Investoren in der Wirtschaftszone sowohl in rechtli-
cher als auch in verwaltungstechnischer Hinsicht eine absolute Ex-
traterritorialität geschaffen. Das heißt, die Kapitalanleger genießen 
an diesem Standort eine privilegierte Vorzugsstellung. Eine einzige 
Regulierungsbehörde als zentrale Anlaufstelle und One-stop-shop 
übernimmt alle behördlichen Formalitäten einschließlich der Bean-
tragung erforderlicher Genehmigungen. 

Sie haben die besondere Gesetzgebung für die AFEZ herausge-
stellt. Welche Vorteile bringt das Gesetz für die Gewährleistung 
eines günstigen Rechtsrahmens für Investoren? 
Wenn wir die freien Wirtschaftszonen in verschiedenen Ländern 
analysieren, können wir feststellen, dass einige der Zonen infolge 
bestehender Konflikte zwischen den Gesetzen der Wirtschaftszo-
ne und der allgemeinen Wirtschaftsgesetzgebung im Land schei-
tern. Daher sollten die Gesetze über die Errichtung und den Betrieb 
freier Wirtschaftszonen eindeutig Vorrang vor den allgemeinen Wirt-
schaftsgesetzen haben. Genau dieses Prinzip kommt in der AFEZ 
zur Anwendung. Es findet in dem bereits genannten AFEZ-Gesetz 
seinen Widerhall.

Um den Vorrang der rechtlichen AFEZ-Bestimmungen vor dem üb-
lichen Regelwerk deutlich zu machen und mögliche Missverständ-
nisse oder Widersprüche bei der Auslegung der Bestimmungen der 
AFEZ- und allgemeinen Gesetzgebung auszuschließen, wurden in 
der Verfassung und in mehr als 80 Gesetzen Aserbaidschans ent-
sprechende Änderungen aufgenommen. Zudem ist in dem Gesetz 
eindeutig geregelt, dass sich der Kompetenzbereich anderer Behör-
den des Landes nicht über die Freizone Alat erstreckt.  Diese Instituti-
onen sind weder für die Tätigkeit noch für die Überwachung der AFEZ-
Verwaltung, der in der AFEZ-Zone registrierten juristischen Personen 
sowie deren Eigentümer, Gläubiger und Beschäftigten zuständig.

Ende September 2022 waren Sie auf einer Geschäftsreise in Ber-
lin und besuchten mehrere Veranstaltungen. Können Sie uns Ih-
re Eindrücke von der Reise vermitteln und über die Ergebnisse be-
richten?
Während unseres Besuchs in Berlin fanden mehrere produktive Ver-
anstaltungen statt. 

Wir hatten beispielsweise fruchtbare Treffen mit Vertretern des Bun-
desministeriums für Ernährung und Landwirtschaft, des Bundes-
verbands Mittelstand. BVMW und anderer Organisationen. Die Ver-
anstaltungen boten eine gute Gelegenheit, die deutsche Wirtschaft 
über die AFEZ zu informieren und Felder für eine mögliche zukünfti-
ge Zusammenarbeit zu besprechen. 

Bei den Wirtschaftsverbänden und deutschen Unternehmen hinter-
ließ die Präsentation der Freizone einen positiven Eindruck. Die Wirt-
schaftsvertreter unterstrichen in ihren Statements das ansprechende 
Geschäftsumfeld in der Zone und die sich auf dieser Basis ergeben-
den günstigen Geschäftschancen für deutsche Unternehmen. Dar-
aufhin haben wir beschlossen, ähnliche Treffen in anderen Bundes-
ländern, darunter insbesondere in Industrieregionen, zu organisieren.

Valeh Alasgarov ist der Vorsitzender der Freien Wirtschaftszone 
Alat, AFEZ, und ehemaliger stellvertretender Sprecher des 
Parlaments der Republik Aserbaidschan. Er war Vorsitzender des 
Ständigen Ausschusses für natürliche Ressourcen, Energie und 
Umwelt im Parlament sowie Vorsitzender des parlamentarischen 
Kooperationsausschusses EU-Aserbaidschan.



Dr. Uwe Strohbach ist Regionalmanager 
für Zentralasien und Südkaukaus bei der 
Außenwirtschaftsagentur der Bundes-
republik Deutschland Germany Trade 
& Invest (GTAI). Er berichtet über die 
Wirtschaftsentwicklung, Liefer-, Koope-
rations- und Investitionschancen sowie 
das Geschäftsumfeld in den zentralasia-
tischen und südkaukasischen GUS- 
Republiken. 
Die Informationen über die aserbaidscha-
nische Wirtschaft sind unter  
www.gtai.de/Aserbaidschan abrufbar. 
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und anderen Regionen Deutschlands die günstigen Geschäftsmög-
lichkeiten in der AFEZ präsentieren und die Unternehmen für ein En-
gagement in der Zone gewinnen. Außerdem planen wir eine Beteili-
gung am Jahresempfang des BVMW Anfang März 2023 mit einem 
eigenen Stand und einer Plattform für B2B-Gespräche mit Teilneh-
mern und Unternehmen.

Aserbaidschan hat eine günstige geografische Lage an der Kreu-
zung der Ost-West- und Nord-Süd-Verkehrskorridore. Welchen 
Beitrag kann die AFEZ für den Zugang deutscher Firmen zu den 
Märkten Osteuropas sowie Zentral- und Südostasiens leisten?
Aserbaidschan liegt an der Grenze zwischen Osteuropa und West-
asien und an den Handelswegen, die Ost und West, Nord und Süd 
miteinander verbinden. Die internationale Konnektivität gilt als eine 
Kernkomponente des Mehrwerts, den die AFEZ potenziellen Inves-
toren bieten kann. Die Unterbrechung globaler Lieferketten während 
der COVID-19-Pandemie und neue geopolitische Gegebenheiten ha-
ben deutlich gezeigt, dass sich der transkaspische Ost-West-Korri-
dor, kurz Mittlerer Korridor genannt, als alternative und wirtschaftlich 
interessante Handelsroute zwischen Europa und Asien etablieren 
kann. Die AFEZ verfügt über eine Anbindung an den Internationa-
len Seehafen Baku, an wichtige nationale und internationale Bahn-
trassen und Autobahnen. Die Zone befindet sich nur etwa 65 Kilo-
meter von der Hauptstadt Baku und ihrem internationalen Flughafen 
entfernt. Die Ansiedlung von Unternehmen in der AFEZ, die die Märk-
te der GUS, Osteuropas, Zentral- und Südostasiens bedienen, bietet 
erhebliche Einsparpotenziale bei den Transport- und Logistikkosten.

Wie packt die Zonenverwaltung die Transport- und Logistikprob-
leme für die in der AFEZ tätigen Unternehmen an? Welche Trans-
portmittel werden für den Warentransport hauptsächlich einge-
setzt?
Für den Transport- und Logistikbedarf werden auf dem Gelände der 
Freizone in naher Zukunft zwei Transport- und Logistikzentren er-
richtet:

■  Das AFEZ-Logistikzentrum mit einer geplanten Gesamtfläche von 
160.000 Quadratmetern soll hauptsächlich Logistikdienste für den Ei-
senbahngüterverkehr erbringen.
■ Das AlatBay Logistikzentrum der Gesellschaft AlatBay Industrial 
Development entsteht auf einer Fläche von 50.000 Quadratmetern. 
Es ist auf den Logistikbedarf für den Gütertransport auf der Straße 
(Autobahn) ausgerichtet. 

Beide Zentren werden die Logistikinfrastruktur für das Im- und Ex-
portgeschäft der in der Wirtschaftszone tätigen Unternehmen si-
cherstellen und eine breite Palette von Logistikdiensten anbieten. 
Letztere umfasst insbesondere die Warenlagerung, Be- und Entla-
dungsdienste sowie Dienstleistungen für den Transitfrachttrans-
port. Geplant ist in den nächsten Jahren auch der Bau eines lokalen 
Frachtflughafens nach internationalem Standard. Er soll primär dem 
internationalen Frachtverkehr dienen. 

Wie wird sich die Errichtung der AFEZ auf die Entwicklung des 
Nichtölsektors, die Diversifizierung der Wirtschaft und andere so-
zioökonomische Prozesse in Aserbaidschan auswirken?
Hauptziele der AFEZ sind die weitere Entwicklung des Nichtölsektors 
im Land, eine Ausweitung der Exporte und die forcierte Gewinnung 
ausländischer Investitionen und moderner Technologien. Damit 
wird die Wirtschaft des Landes angekurbelt. Nicht minder wichtig 
ist es, zahlreiche neue Arbeitsplätze zu schaffen, den Wissens- und 

Aserbaidschan
Hauptstadt: Baku

Fläche: 86.600 Km2

Einwohnerzahl: 10,4 Millionen (2022)

Währung: Manat (AZN)

Bruttoinlandsprodukt: 54,6 Milliarden USD (2021)

Wirtschaftswachstum: 5,6 % (2021)

Geschäftssprachen: Aserbaidschanisch, Russisch,  
Türkisch, Englisch 
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Modellentwürfe für die Freie Wirtschaftszone im aserbaidschanischen Alat am Kaspischen Meer.

Im Bau: das Customs Plaza und AFEZ Authority Gebäude in Alat.

Technologietransfer zu fördern sowie Geschäftsbeziehungen zwi-
schen den juristischen Personen der AFEZ und anderen Unterneh-
men Aserbaidschans anzubahnen. Qualifizierte Mitarbeiter der in der 
AFEZ ansässigen Unternehmen werden künftig eigene Geschäfts-

ideen verwirklichen und in ihren Projekten innovative Technologien 
und gewonnenes Know-how nutzen.

Das Interview führte Dr. Uwe Strohbach.
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Quelle: EY © Statista 2022

Risiken für die Unternehmensentwicklung
Was ist aus Ihrer Sicht derzeit die größte Gefahr für die Entwickling Ihres Unternehmens?

Fachkräftemangel

Hohe bzw. stark schwankende Rohstoffpreise

Schutz der IT (z.B. vor Hackerangriffen)

Hohe bzw. stark schwankende Energiepreise

Weitere Verstärkung der Pandemie

Schwache Konjunkturentwicklung

Zunehmender Wettbewerb 

Know-how-Klau/Industriespionage

Inflation

Geopolitische Spannungen und Kriege

Schwieriger Zugang zu Finanzierungsmitteln

Währungsschwankungen

Ungelöste Unternehmensnachfolge 
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Mittelstand und 
Krisenmanagement 
Krisen sind ein natürlicher Bestandteil der Entwicklung von 
Unternehmen und heute aktueller denn je. Da sie jederzeit 
unerwartet eintreten können, ist es für kleine und mittlere 
Unternehmen besonders wichtig, für solch einen Fall ge-
wappnet zu sein. Der Schlüssel, um auf jede Krise vorbe-
reitet zu sein und bestmöglich durchzukommen, ist voraus-
zudenken und ein gutes Krisenmanagement zu betreiben. 
Doch wie genau bereitet man sich auf bevorstehende Kri-
sen vor, und welche Schritte sollte man gehen, um diese zu 
bewältigen? In unserem spannenden Themenschwerpunkt 
erfahren Sie alles rund um Krisenmanagement, zu Krisen-
kommunikation, Führung in Krisen und vieles mehr. 
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Vor dem Hintergrund der Pandemie und mit Blick auf den Uk-
rainekrieg hat das RKW Kompetenzzentrum Mitte letzten 
Jahres eine Studie erstellt mit dem Titel „Deutschlands Mit-

telstand #2 – So meistern kleine und mittlere Unternehmen erfolg-
reich Krisen“.  Die Autoren befragten 667 besonders erfolgreiche und 
mit wichtigen Preisen ausgezeichnete Unternehmen. Mittels einer 
Textanalyse wurden sechs Faktoren identifiziert, die resiliente Unter-
nehmen besonders auszeichnen: 
1. Bewusstsein für sich und die Umwelt, 
2. Elemente der Stabilität, 
3. Offenheit für Veränderung, 
4. Flexibilität förderndes Verhalten, 
5. Antrieb zu kontinuierlichem Wachstum und 
6. ausgeprägte Leistungsorientierung. 

Kleine bewältigen Krisen anders als Große
Die Studie zeigt eine interessante Verteilung der Resilienzfaktoren – 
und zwar nach Größe der befragten KMU. Für kleine Unternehmen 
mit einer Betriebsgröße bis einschließlich zehn Millionen Euro Um-

satz bedeutet Resilienz vor allem das Erkennen von Risiken, aber 
auch von Chancen, das beschreibt der Resilienzfaktor „Bewusst-
sein“. Zudem sind Agilität und Geschwindigkeit in der Anpassung an 
dynamische Marktumfelder von zentraler Bedeutung. Familiäre und 
flexible Führungsstrukturen sowie direkte Kommunikationswege er-
höhen diese Agilität. 

Für mittelgroße Unternehmen mit elf Millionen bis einschließlich 50 
Millionen Euro Umsatz spielt der Faktor „Stabilität“ die größte Rolle. 
Denn mehr Führungskräfte und höher diversifizierte Führungsebenen 
erfordern mehr einheitliche Normen. Der Verwaltungsbedarf für sol-
che starreren Strukturen ist größer und geht zulasten der Flexibilität. 

Krisen meistern –  
Rezepte für Resilienz
Bislang ist der deutsche Mittelstand gut durch die Krisen 
gekommen. Die während Corona prognostizierte Insolvenzwelle 
ist ausgeblieben. Doch was zeichnet Mittelständler aus, die in der 
Krise besonders widerstandsfähig sind? Eine Studie klärt auf. 

Kein Unternehmen will die komplet-
te Disruption in Krisenzeiten durch-
laufen, also müssen Prozesse vorher 
durchdacht und definiert sein.
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Größere Unternehmen, die einen Umsatz von mehr als 51 Millionen 
Euro Umsatz erwirtschaften, nennen häufiger „Bewusstsein“ als Re-
silienzfaktor. Sie zeigen eine hohe Professionalisierung ihres Risiko-
Managements; das ermöglicht es ihnen, das Wachstum auch in Kri-
senzeiten nicht aus den Augen zu verlieren. Zugleich nimmt mit der 
Unternehmensgröße die Fähigkeit zur agilen Flexibilität und reakti-
onsschnellen Veränderung ab. 

Zwischen „flinker Anpassung" und „Fels in der Brandung"
Offenbar gibt es keine Blaupause, die jedes KMU zur Krisenbewälti-
gung heranziehen könnte, zu individuell sind die deutschen Mittel-
ständler. Doch die Befragung zeigt, dass sich unterschiedliche Grade 
der Resilienz zwischen den Polen „sehr flexibel" und „Stabilität und 
Wachstumsorientiertheit" herausbilden.

Die Mitautorin der Studie und Referentin im Fachbereich Digitalisie-
rung und Innovation des RKW, Ute Juschkus, sagt: „In der Tat kann 
man von einem Modell des Krisenmanagements reden, in dem die 
Balance aus Flexibilität und Stabilität wichtig ist. Das Umfeld der Un-

ternehmen wird sich in Zukunft immer schneller verändern. Krisen 
auslösende Destabilisierung kann von außen kommen, wie Corona, 
aber auch unternehmensintern durch Innovationen und Änderungen 
im Geschäftsmodell ausgelöst werden. Um nicht zu sehr in den Kri-
senmodus zu geraten, ist es für Unternehmen daher wichtig, dass 
diese Dynamiken im Innern des Unternehmens wie auch im Außen 
gut zusammenpassen, sich ein dynamisches Gleichgewicht einstellt. 
Die Krise als neues Normal nennen wir das." 

Die Krise lösen, bevor sie kommt
Um trotz äußerer Krisen nicht selbst ein Krisenunternehmen zu wer-
den, spielen formalisierte Qualitätsstandards eine Rolle: die ISO Nor-
men, etwa die ISO 9001 für Qualitätsmanagement. Christian Wewe-
zow ist Geschäftsführer der Clockwise Consulting GmbH, Mitglied 
im Beirat „Unternehmensführung und Innovation" vom RKW Kompe-
tenzzentrum und Mitglied im BVMW. Er weiß: „Sind Unternehmens-
prozesse erst mal definiert, kann man sie auch optimieren, um die 
Leistungserbringung zu steigern. Denn Unternehmen müssen stets 
Prozesse verschlanken und Kosten sparen. Kein Unternehmen will 
die komplette Disruption in Krisenzeiten durchlaufen, also müssen 
Prozesse vorher durchdacht und definiert sein, um die organisatio-
nale Resilienz zu erhöhen."

Die Rolle des Staates
Ein weiterer Faktor, so haben die vergangenen drei Jahre gezeigt, 
spielt im Krisenmanagement eine Rolle: der Staat. „Das Kurzarbeiter-
geld war eine sinnvolle Maßnahme, denn manch Mittelständler konn-
te so wertvolle Arbeitsplätze sichern", bilanziert Christian Wewezow. 
Doch die Krisenunterstützung durch Vater Staat kann zweischneidig 
sein: „Die Zeit der billigen Kredite ist vorbei, erhöhte Zinssätze kön-
nen nun zum Problem für einige wenige Unternehmen werden. Un-
ternehmer wünschen sich vom Staat nicht nur finanzielle Hilfen, son-
dern vor allem auch den Abbau von Bürokratie, denn es steigen die 
Gemeinkostenquoten, um eben die weiteren staatlichen Regularien 
umsetzen zu können. Zudem wird der Mittelstand hier weltweit mit 
am höchsten besteuert, das schwächt die Wettbewerbsfähigkeit und 
schreckt Investoren ab." 
Die Studie nennt interessante Faktoren, die die Unternehmensresili-
enz erhöhen. Dass Betriebe befragt wurden, die sich ohnehin durch 
hohe Leistung auszeichnen, verzerrt natürlich das Ergebnis. Den-
noch kann diese Untersuchung allen deutschen Mittelständlern An-
regungen geben. 

Bernd Ratmeyer
Journalist

mittelstand@bvmw.de

Gut zu wissen
Die RKW-Studie – „Deutschlands Mittelstand #2 
– So meistern kleine und mittlere Unternehmen 
erfolgreich Krisen“ ist abrufbar unter: 
https://bvmw.info/rkw_studie_resilienz
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Um im Vorfeld alle Gefährdungen zu berücksichtigen, ist ei-
ne Analyse und Bewertung des Risikos der eigenen Tätigkei-
ten von Vorteil. Dabei werden alle relevanten Risiken im bes-

ten Fall schon vor erstmaligem Eintritt erkannt und durch präventive 
Maßnahmen möglichst verhindert, im Ausmaß gemindert oder eine 
Störung durch Vorhaltung alternativer Techniken und auch organisa-
torischer Prozesse (Rückfallebene/Redundanz) kompensiert.

1. Aufnahme Status Quo
Die Analyse beginnt mit der Festlegung eines unternehmenseige-
nen Bezugsrahmens. Hierfür werden zunächst Schutzziele durch 
die Unternehmensleitung definiert. Gleichzeitig werden alle bereits 
im Unternehmen vorhandenen Daten und Dokumente bezüglich Si-
cherheit, Risikomanagement und/oder eines bereits implementier-
ten Sicherheits- und Informationssicherheits-Managementsystems 
(ISMS) gesichtet und bewertet. Besonders in Hinblick auf die Defini-
tion von Akzeptanzschwellen und Risikokategorien sind interne Vor-
gaben des Unternehmens notwendig.

2. Vorbereitung einer Bewertung
Zur Ermittlung des IST-Zustands eines Unternehmens müssen al-
le relevanten Fragen bezüglich Sicherheit beantwortet werden. Die 
NKMG hat hierfür eine umfassende Checkliste (Bau, Technik, Organi-
sation) entwickelt, die je nach Branche und Unternehmen weiter an-
gepasst werden kann. Auf Grundlage der bereits vorliegenden Daten 

kann das allgemeine Sicherheitsniveau und das der IT- und Kom-
munikations-Infrastrukturen und der einzelnen Standorte bereits be-
wertet werden.

In diesem Prozess erfolgt die besondere Berücksichtigung von Si-
cherheitszonen (Zwiebelschalenmodell) als methodische Grundla-
ge, vor allem in Sektoren mit erhöhtem Schutzbedarf für Personal 
und Technik. Das sind Technikräume, kritische Produktionsbereiche, 
Test- und Entwicklungsbereiche, Serverräume, Laborumgebungen, 
Ver- und Entsorgungsbereiche, Lager, aber auch Archive mit beson-
deren Dokumentationsaufgaben.

3. Begehung und Bewertung von Standorten
Die Bewertung der Sicherheitsmaßnahmen und ergänzende Prüfung 
durch Begehungen einzelner Standorte basiert auf der in Phase 2 er-
arbeiteten Checkliste. Im Nachgang werden die Checklisten aus den 
Begehungen und die Analysen aus vorhandenen Konzepten und Do-
kumenten in einem Kurzbericht zusammengefasst und dem Kunden 
übergeben.

Sicherheit mit System
Jedes Unternehmen ist täglich mit der Bewältigung von Bedrohungen 
und Risiken beschäftigt. Dabei ist es irrelevant, ob die Gefährdungen 
durch externe oder interne Ursachen entstehen oder schon entstanden 
sind. Sie müssen so schnell wie möglich abgewendet werden – „the 
show must go on“.

Risikomanagement ist als Bestand-
teil der Sicherheitskonzeption ein 
regelmäßiger Prozess.
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4. Erfassung der Sicherheitsrisiken
Die aufgenommen Sicherheitsrisiken werden als Grundlage der Ana-
lyse in einem möglichen Risikotool abgebildet und um kundenspezi-
fische Risiken ergänzt und präzisiert. 

Kundenspezifische Risiken sind zum Beispiel:
■ Diebstahl hochwertiger technischer Geräte
■ Einbruch
■ Körperverletzung
■ aggressive Vorfälle auf Personal
■ Vandalismus und Sachbeschädigung
■ Korruption
■ Sabotage
■ IT-Sicherheitsrisiken 

(IT-Systeme und sicherheitstechnische Systeme)
■ Terror- und besondere Gewaltrisiken
■ Entführung
■ Katastrophen
■ Störung der Logistik

Die vorliegende Risikoliste wird mit internen Sicherheitsdaten des 
Unternehmens angereichert und nach ihrer Kritikalität bewertet und 
geordnet. Im nächsten Bearbeitungsschritt werden die Risiken, so-
weit möglich, mit externen Datenquellen ergänzt (von Fachverbän-
den, Statistiken, Polizeiliche Kriminalstatistik, Onlinerecherche uvm.).

Die Risikobetrachtung beachtet üblicherweise folgende Schutzziele:
■ Sicherheit der Mitarbeiter und Besucher 
■ Schutz der Infrastruktur, der technischen Geräte und Verkehrsflächen 
■ Schutz des geistigen Eigentums 
■ Datenschutz und Persönlichkeitsrechte
■ Störungsfreier Ablauf von Produktion, Services und  

Business Continuity
■ Schutz von Ansehen und Image
■ Schutz der Umwelt

Das Risikomanagement berücksichtigt die ausgewählten Einzel-
risiken (nach individueller Auswahl können dies bis zu dreistelligen 
Anzahlen von Risiken sein) und bewertet diese nach Eintrittswahr-
scheinlichkeit und Schadensausmaß. Daraufhin wird ein individuelles 
Risikoprofil errechnet und in einer Risikomatrix graphisch dargestellt. 
Auf Basis dieser Einschätzung können konkrete Gegenmaßnahmen 
zur Verringerung des Risikoprofils vorgeschlagen werden. Die einzel-
nen Einschätzungen und Gegenmaßnahmen sind Bestandteil der Si-
cherheitskonzepte. Das Risikomanagement ist als Bestandteil der Si-
cherheitskonzeption ein regelmäßiger Prozess.

5. Individuelle Erstellung oder Überarbeitung von Sicher-
heitskonzepten
Sicherheitskonzepte können folgende Inhalte haben:
■ Sicherheitsleitlinie und Sicherheitsmanagementkonzept
■ Sicherheitsrahmenkonzept
■ Individuelle Fachkonzepte (Organisation, Technik, Bau)
■ Notfall- und Krisenmanagement
■ Krisenkommunikation
■ Business Continuity Management (BCM)
■ Betriebskonzepte 
■ Technische Handlungsanweisungen
■ Schulung und Training
■ Wartung und Instandhaltung
■ Dienstleistungen

Jannis Winkler
Projektmanager NKMG mbH
BVMW-Mitglied

www.nkmg-berlin.de

Christian Köhler
Geschäftsführer NKMG mbH
BVMW-Mitglied

www.nkmg-berlin.de
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In der Vergangenheit musste Krisenkommunikation reagieren auf 
vermeintliche Missstände wie Produktfehler oder das Fehlverhal-
ten von Managern oder Mitarbeitern. Derartige Krisen, die Öffent-

lichkeitsrelevanz hatten, traten punktuell auf und waren in der Regel 
Ausreißer in der Unternehmenskommunikation. Das ist heute an-
ders. Die Auslöser von Krisenkommunikation sind vermehrt exoge-
ne Ursachen wie die Pandemie, Kriegshandlungen oder Klimakrise, 
die Unternehmen substanziell betreffen und zu Reaktionen zwingen. 

Druck auf Unternehmen steigt
Doch eine weitere Kategorie von Krise bedroht das Image und die 
Reputation von Unternehmen: Gesellschaftliche Entwicklungen wie 
Nachhaltigkeit oder Diversity haben die Qualität, einen enormen kon-
stanten Druck auf Unternehmen auszuüben. Gendergerechte Spra-
che, die Berücksichtigung von Forderungen von Minderheiten bezüg-
lich sexueller Vielfalt oder eines klimaschützenden Verhaltenskodex, 
all diese Themen formulieren Erwartungen an die Unternehmens-
führung, die schwerwiegende Sanktionen zur Folge haben, wenn 
diese nicht erfüllt werden. Die Meinungspluralität im Netz und vira-

le Sanktionsriten haben das Potenzial, jeden kleinsten Verstoß gegen 
Wokeness oder Klimasünden zu ahnden.
Unser Umfeld kontinuierlicher Veränderungen wird mit dem Begriff 
VUCA beschrieben, was Volatility, Uncertainty, Complexity, Ambi-

guity bedeutet, also Volatilität, Ungewissheit, Komplexität, Mehr-
deutigkeit. Das erfordert eine agile Herangehensweise, um Risiken 
zu minimieren, kritische Situationen zu managen und Negativfolgen 
zu vermeiden. Starre Modelle der Vergangenheit (Krisenhandbuch) 
werden diesen Heraufforderungen nicht mehr gerecht. Auch muss 

Die Meinungspluralität im Netz 
und virale Sanktionsriten haben 
das Potenzial, jeden kleinsten 
Verstoß gegen Wokeness oder 
Klimasünden zu ahnden.
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aus dem Reaktionsmodus in den kontinuierlichen Aktionsmodus ge-
wechselt werden. Die unternehmerische und gesellschaftliche Ent-
wicklung muss mit einem hohen Maß an Sensitivität analysiert wer-
den. Nicht nur empirische, sondern auch emotionale Strömungen 
des Zeitgeists sind permanent zu beobachten und in die eigene Cor-
porate Philosophy zu integrieren.
Damit ein Unternehmen einen hohen Grad an Krisenresistenz er-
reicht, sind präventive Vorkehrungen zu treffen:

Analyse
■ Wo bin ich angreifbar? 
■ Welche kritischen Branchenentwicklungen können mich tangieren? 
■ Welche Einzelfälle haben das Potenzial, zum Krisenmultiplikator 
zu werden?
■ Wo sind meine Defizite bei normierten Anforderungen wie ESG 
oder ISO-Norm 22316? 
■ Wie hoch ist meine Resilienz?

Aktion
■ Defizite systematisch und strukturiert beschreiben. Handlungssze-
narien entwickeln, um Defizite auszugleichen, Schwächen zu beseitigen.
■ Positive Entwicklungen im Unternehmen verstärken.
■ Storyboard entwickeln, die Veränderung im Unternehmen als Pro-
zess zu beschreiben.
■ Nach innen kommunizieren und Mitarbeitende aktiv einbinden.
■ Mit der Corporate Sustainability Reporting Directive (CSRD) wer-
den Umfang und Anforderungen an die ESG-Nachhaltigkeitsbericht-
erstattung ab 2023 deutlich steigen. Nachhaltigkeit ist damit nicht 
mehr fakultativ, sondern wird obligatorisch.

Der Notfall als 
Normalfall

Kommunikation ist unübersichtlich und unkalkulierbarer 
geworden, die Vielfalt an Kanälen und AkteurInnen lässt 

sich nur schwer überblicken. Gleichzeitig resultiert 
Reputation immer stärker im direkten Dialog mit 

Stakeholdern und ist damit angreifbarer denn je. Das 
Risiko eines möglichen Reputationsschadens in Krisen 

zu minimieren, wird daher immer komplexer.

Senator h.c. Frank Schmeichel 
Gründungsgesellschafter Unternehmensgruppe 
Business Network
Mitglied im Bundeswirtschaftssenat des BVMW

www.businessnetwork-berlin.com
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Sieben Regeln 
der Krisen-
kommunikation
Egal, ob krisenbetroffen oder nicht – Unter-
nehmerinnen und Unternehmer, Selbstständi-
ge oder Führungskräfte müssen wissen: Wie 
kommuniziere ich in einer Krise? Die richtige 
Krisenkommunikation kann überlebenswich-
tig sein. 
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1. Kommunizieren Sie. Wer nicht kommuniziert, existiert nicht und 
wird oft vergessen. Und umgekehrt. Werfen wir einen Blick auf die 
Politiker. Wir sehen schon jetzt deutlich, wer aus der Krise gestärkt 
hervorgehen wird. Und zwar diejenigen, die wahrzunehmen sind. 
Weil sie deutlich kommunizieren. Weil sie sich nicht lähmen lassen. 
Weil sie öffentlichkeitswirksam handeln. Ob sie recht hatten, wird 
später weniger diskutiert werden. Man wird sich vielmehr an ihre Ent-
schlossenheit erinnern. Sie haben Führungsstärke gezeigt. Sie wa-
ren berechenbar – zumindest formell. In der Wirtschaft gelten die-
selben Maßstäbe. 

2. Kommunizieren Sie noch professioneller als zu Friedenszeiten.
Sie werden Federn lassen, aber gestärkt aus der Krise hervorgehen, 
weil Sie überzeugend kommuniziert haben. Die Gewinner der Krise 
sind nämlich nicht unbedingt diejenigen, die alle Probleme gelöst (zu) 
haben (scheinen). Sondern jene, die wissen, wie sie darüber gespro-
chen haben und wie sie gehört wurden. Es geht um Glaubwürdigkeit. 

3. Kommunizieren Sie strikt zielgruppenfokussiert. Inwieweit Sie 
persönlich verunsichert sind, interessiert jetzt keinen. Interessie-
ren Sie sich stattdessen dafür, worin die Unsicherheit Ihrer Kunden, 
Lieferanten, Geschäftspartner, Mitarbeiter oder Gläubiger besteht. 

Wenn Sie es nicht wissen, dann fragen Sie danach im Rahmen Ih-
rer Geschäftsbeziehungen. So bleiben Sie Ihrem Umfeld verbunden, 
sind im besten Sinne verbindlich. Es geht nicht darum, alles richtig zu 
machen, es geht darum, zu handeln. So werden Sie als jemand wahr-
genommen, , der oder die wusste, was er/sie tut, als eine Person, auf 
die man sich verlassen konnte. 

4. Kommunizieren Sie im Krisenmodus. Das bedeutet: nur Fakten. 
Keine leeren Versprechen. Kein Schöngerede. Aber auch nicht den 
Teufel an die Wand malen. Sie können alles mitteilen, was beispiels-
weise so beginnt: “Fakt ist, dass wir unsere Filiale vorübergehend ge-
schlossen haben. Fakt ist aber auch, dass wir dennoch für Sie er-
reichbar sind …“. 

5. Kommunizieren Sie systematisch und kontrolliert. Legen Sie 
fest, wer für Ihr Unternehmen oder Ihre Institution spricht. Nur diese 
eine Person und keine andere. Darüber informieren Sie vorab – auch 
intern. Das schafft Sicherheit. 

6. Kommunizieren Sie aktiv. Sie informieren dann, wenn Sie es für 
wichtig halten, und nicht erst, wenn Sie gefragt werden. Sie steuern 
Ihre Kommunikation.

7. Kommunizieren Sie auch in den Medien. Ihre Nachricht kann in 
den allgemeinen Krisenthemen untergehen. Machen Sie trotzdem 
Pressearbeit. Denn die Medien suchen gerade jetzt nach Informa-
tionen, die anders sind. „In der Krise werden Helden geboren“, sagte 
einmal Deutschlands bekanntester Insolvenzverwalter Horst Piepen-
burg. Betreiben Sie aktive, dialogorientierte Pressearbeit. Sprechen 
Sie mit den Redaktionen und fragen Sie, was gebraucht wird. Be-
trachten Sie die Presse als Partner. 

Jörg Tudyka
BVMW Pressesprecher Brandenburg

jörg.tudyka@bvmw.de
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Durch die Krise führen
Um ein Unternehmen unbeschadet durch Zeiten der aktuellen Krisendiversität zu führen, wird von 
der Geschäftsleitung einiges abverlangt. Mittelständische Geschäftsführende fühlen sich häufig 
überfordert von der Führungsaufgabe und berichten von Stress-Symptomen. Wie man in turbu-
lenten Zeiten einen kühlen Kopf bewahrt und das Unternehmen krisenfest macht, lesen Sie hier.

Kolja A. Rafferty, Experte für Corporate Finance und Turn-
around-Strategien von Leverage Experts, weiß, dass Krisen 
in Unternehmen nicht immer aus heiterem Himmel kommen. 

Oftmals können sie Ergebnis von einem „Modernisierungsstau“ sein. 
Gemeint sind schleichende, aber kumulierte Entwicklungen, die die 
Reputation des Unternehmens trüben können. So zum Beispiel im-
mer wieder verschobene Innovationen, die die Wettbewerbsfähigkeit 
beeinträchtigen; reduzierte Marketingausgaben, die die Marktpositi-
on schwächen; nicht zeitgemäße Arbeitsbedingungen oder schlech-
te Führung, die die Arbeitgeberattraktivität mindern. Doch auf was 
kommt es an, um erfolgreich durch eine Krise zu navigieren? 

Verantwortung annehmen und Expertenrat einholen 
Auch wenn vieles zusammenkommt und man schnell ins Klagen ge-
rät, am Ende ist immer die Geschäftsführung in der Pflicht, Krisen zu 
erkennen und sie idealerweise proaktiv zu vermeiden. Dabei können 
externe Experten helfen, frühzeitig den Status Quo des Unterneh-
mens einzuschätzen und die Geschäftsleitung ruhig und erfahren 
durch Krisenzeiten zu steuern. Entscheidend ist, einen klaren Kopf zu 
bewahren und eine schonungslose Lagebeurteilung vorzunehmen. 
Experten rechtzeitig einzubinden, bleibt die vornehmste Aufgabe der 
Führungskraft.
In Anlehnung an das Vorgehen von Einsatzkräften fragen Sie sich 
immer: 

■ Welche Gefahren sind für die Organisation erkannt? 
■ Welche Gefahr muss zuerst und an welcher Stelle bearbeitet werden? 

■ Welche Möglichkeiten bestehen für diese Gefahrenabwehr?
■ Vor welchen Gefahren müssen wir uns bei der Abwehr schützen?

Offenes Feedback geben und aktiv handeln  
Die Geschäftsführung ist von hohen Belastungen im Krisenmanage-
ment keineswegs ausgenommen. Die Haltung eines „Lonely Wolf“ 
oder den Glaubenssatz „Das stemme ich schon“ einzunehmen, der 
in mittelständischen Unternehmen verbreitet ist, ist selten die richti-
ge Herangehensweise. In Krisensituationen als Vermittler zwischen 
internen und externen Stakeholdern zu fungieren, bedarf hoher emo-
tionaler Resilienz und eines guten Urteilsvermögens, um sich derweil 
auch von einer Vorwurfshaltung von Gesellschaftern oder Aufsichts-
rat abzugrenzen. 
Eine häufige Reaktion von Führungspersonen ist eine vage Kommu-
nikation, um schlechte Nachrichten zurückzuhalten und die Proble-
me stattdessen mit längeren Arbeitszeiten oder „Workarounds“ zu 
lösen. Dadurch werden Aufsichtsorgane häufig zu spät über das 

Gut zu wissen
	■ Unternehmen, die ein strategisches 

Krisenmanagement umgesetzt haben,  
kommen im Durchschnitt 30 Prozent stabiler 
aus der Krise

	■ Durch eine intransparente Krisenkommunikation 
verlieren Unternehmen durchschnittlich  
25 Prozent ihres leistungsstärksten Personals

	■ Das Vorhandensein und die Steuerung  
liquider Rücklagen ist der wichtigste Faktor, 
um Unternehmen widerstandsfähig gegenüber 
Krisen zu machen

Eine Krise im Unternehmen ist 
wie der Druckverlust in einer 
Flugzeugkabine.
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tatsächliche Ausmaß der Unternehmenskrise in Kenntnis gesetzt. 
Stattdessen sollte auf die Stärkung von Kommunikation und Kolla-
boration innerhalb des Führungsteams gesetzt werden. Es ist wich-
tig, Wahrheiten auszusprechen und sich in der Führungsleitung auch 
gegenseitig dazu zu ermutigen. Nicht jede Entscheidung in einer Kri-
se sorgt für Beliebtheit. Sie ist aber notwendig zum Erhalt der Orga-
nisation. 

Vorsorge treffen 
Die Königsdisziplin ist es, es gar nicht zu einer Krise kommen zu las-
sen beziehungsweise die Organisation krisenstabil zu gestalten. Drei 
Merkmale sind dafür notwendig: 

Resilienz – Die Fähigkeit des Unternehmens, auch negative Markt-
trends und disruptive Ereignisse zu absorbieren und das Geschäft 
aufrecht zu erhalten, ist ein wesentlicher Faktor für erfolgreiches Kri-
senmanagement. Dies beinhaltet operative Aspekte wie ausreichen-
de Bevorratung kritischer Rohmaterialien, langfristige Kunden- und 
Lieferantenverträge, die Vermeidung von Klumpenrisiken, ausrei-
chende Kapitalreserven oder Kreditlinien.

Agilität – Vorsorge ist besser als Nachsorge. Erkennen kritischer 
Trends durch geeignete Frühwarnsysteme erlauben die Anpassung 
von Geschäftsprozessen an diese. Je später die Reaktion erfolgt, 
desto mehr Flexibilität ist von der Organisation gefordert. So ist eine 
planmäßige Ressourcenanpassung häufig an arbeitsrechtliche Be-
stimmungen gebunden. Entsprechende Fristen können durch früh-
zeitige Reaktionen eingehalten oder Outsourcing verkürzt werden.

Führungskultur – Werte, Verbindlichkeit und Führungsverantwor-
tung sind gerade in Krisensituationen das Fundament im Unterneh-
men. Neben finanziellen und strukturellen Maßnahmen wird in he-
rausfordernden Zeiten die Leistungsbereitschaft aller Mitarbeiter 
benötigt. Gerade jetzt gilt es, alle relevanten Beziehungen zu stärken. 

Dr. Matthias Meifert
Leiter des Arbeitskreises und  
Expertenkreises „Personal“
HRpepper GmbH & Co. KGaA 
BVMW-Mitglied

www.hrpepper.de

Sandra Happel
Leiterin des Arbeitskreises „Führung“
Leverage Experts Deutschland
BVMW-Mitglied

www.leverage-experts.com

Sandra Happel und Dr. Matthias Meifert sind vom Beratungs-
netzwerk Mittelstand zertifiziert. Informationen für Beratungs-
suchende und interessierte Beratende unter: www.beratungs-
netzwerkmittelstand.de oder Nick Willer: nick.willer@bvmw.de

Es bedarf einer ständigen Neubewertung des gesamten Führungs- 
und Beziehungssystems. Wegbrechende Kunden- und Lieferanten-
verbindungen können plötzlich zu dem ausschlaggebenden Ereignis 
werden, das ein Unternehmen ins Wanken geraten lässt.

Eine Krise im Unternehmen ist wie der Druckverlust in einer Flug-
zeugkabine: Agieren wir kopflos und ziehen nicht als erstes die Atem-
maske auf, kann die Situation schnell lebensbedrohlich werden. Da-
her: In der Krise immer zuerst an die eigene mentale und körperliche 
Fitness denken. Denn mit einem müden Team geht man nicht in den 
„Turnaround“. Ein Geschäftsführer, der nicht in der Verfassung ist, 
mit all seiner Kraft und Konzentration das Unternehmen zu führen, 
wird es in Krisenzeiten nicht erfolgreich in eine stabile Zukunft füh-
ren können.
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Die Sicherheitsexperten der complexium academy Dr. Mar-
tin Grothe (Mitglied im BVMW-Expertenkreis Unternehmens-
sicherheit), Elmar Zeh, Thomas Laey, Ulf Keller und Roland 

Wolf, haben Aspekte zusammengetragen, damit Entscheidungen re-
silienter gegen Angriffe und Störungen werden. Sicherheitsvorfälle 
auf dem Gelände, Informationsabfluss, Probleme auf Auslandsrei-
sen, Angriffe auf die Reputation oder das private Umfeld können die 
Konzentration auf das Wesentliche empfindlich stören. 

Persönliches Umfeld
■ Setzen Sie regelmäßige Briefings der Familienmitglieder zu aktu-
ellen Themen und Vorkommnissen an. Setzen Sie Sensibilisierungs-
gespräche an, auch für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Wohn-
umfeld.
■ Vermeiden Sie Routinen, die Ihr Verhalten und Ihre Aufenthaltsor-
te berechenbar machen.
■ Agieren und bewegen Sie sich „unter dem Radar“.
■ Beschäftigen Sie sich mit den Risiken im Internet durch das eige-
ne Digitalverhalten.
■ Unterhalten Sie enge Kontakte zu den Sicherheitsbehörden.

Reisesicherheit
■ Schützen Sie Ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und den ge-
planten Reisezweck. Nur jedes zweite Unternehmen bereitet die Rei-
senden ausreichend auf Auslandseinsätze vor.
■ Berücksichtigen Sie die Compliance-Anforderungen auch bei Aus-
landsentsendungen.
■ Beachten Sie: Reisesicherheit für Unternehmen erfordert Kommu-
nikation, Know-how und neueste Technik.
■ Nehmen Sie aber auch einen Türkeil mit, um nachts im Hotel si-
cherer zu schlafen.

Betriebsablauf und Mitarbeiter
■ Sind die kritischen Prozesse im Unternehmen bekannt und be-
nannt?
■ Gibt es klare und bekannte Prozesse zur Sicherung der kritischen 
Prozesse? 
■ Sind Risiken identifiziert? Gibt es Strategien zur Risikovermeidung 
beziehungsweise -minderung?
■ Wie gut kennen Sie Ihre Führungskräfte? 
■ In welchem Ausmaß sind Dienstleister im Kontakt mit kritischen 
Prozessen und Informationen?

Expertentipps: Mehr Sicher-
heit in unruhigen Zeiten 
Unternehmerinnen und Unternehmer kleiner und 
mittlerer Unternehmen sind häufig erfolgreich darin, 
ihren Betrieb anpassungsfähig durch unruhige 
Zeiten zu führen. Diese Fähigkeit darf nicht unnötig 
beeinträchtigt werden. Gerade wenn – wie derzeit – 
etliche Problemlagen zusammenkommen. 
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Cybersicherheit
■ Cybercrime verursacht in Deutschland einen jährlichen Schaden 
von mehr als 200 Milliarden Euro. Tendenz steigend. Die Digitalisie-
rung nimmt zu, daher ist Cyberabwehr ein Muss. 
■ Cyberabwehr ist komplex, basiert aber auf einfachen Grundlagen:
■ Setzen Sie Strukturen innerhalb des Unternehmens (Krisenstab), 
treffen Sie Grundsatzentscheidungen (zum Beispiel für den Fall von 
Erpressung).
■ Das Kennen der wesentlichen Prozesse und Assets ist Grund-
voraussetzung für Erfolg, nicht die Anschaffung teurer Hard- und 
Software.
■ Wenn Sie einen unabhängigen Überblick über Ihre eigenen Pro-
dukte haben möchten, dann nutzen Sie das Darknet als neuen Markt-
platz.

Angriffe auf Reputation oder Familie
■ Böswillige Dritte suchen nach Informationen zu Familienmitglie-
dern, der Wohnadresse, Routinen, Reputation und digitalen Profilen. 
Reduzieren Sie unerwünschte Einblicke im Netz und Möglichkeiten 
der Annäherung. Schulen Sie die eigene Achtsamkeit.

Gut zu wissen
Für weitere Fragen steht Ihnen der Autor  
Prof. Dr. Martin Grothe zur Verfügung:  
grothe@complexium.de

Prof. Dr. Martin Grothe
Geschäftsführer complexium GmbH
BVMW-Mitglied

www.complexium.de
www.complexium.academy

■ Prüfen Sie zum Einstieg, wo Ihre Emailadresse bereits gestohlen 
wurde: https://haveibeenpwned.com/
■ Seien Sie informiert, was in Ihrer Umgebung passiert:  
Hierbei helfen etwa https://spaziergang.app/ 
https://t.me/s/demotermine und https://terminkalender.top/pc.php
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Doch den Kopf in den Sand zu stecken, ist keine Option. Die Ri-
siken, die offene Einfallstore mit sich bringen, können schnell 
geschäftsgefährdend sein. Also woran sich bei der Dienst-

leisterauswahl orientieren? Und wie ein Angebot finden, das nicht die 
zeitlichen und personellen Ressourcen des Unternehmens sprengt 
und dennoch ein verlässliches Sicherheitsniveau liefert?

mIT Standard sicher
Hier setzt das vom Bundesministerium für Wirtschaft und Klima-
schutz in der Initiative IT-Sicherheit in der Wirtschaft geförderte Pro-
jekt mIT Standard sicher an. Es entwickelt einen Beratungsstandard, 
der IT-Dienstleister und kleine Betriebe bis fünfzig Mitarbeitende 
mit einem starken Fokus auf die Bedürfnisse der Unternehmen zu-
sammenbringen soll. Hierfür hat sich in Kooperation mit DIN e. V. 
ein DIN SPEC-Konsortium gebildet, dessen Vorsitz das Bundesamt 
für Sicherheit in der Informationstechnik (BSI) und Der Mittelstand. 
BVMW gemeinsam übernehmen. Mit im Konsortium sitzen zudem 
VdS Schadensverhütung, zahlreiche Transferstellen wie die Digital-
agentur Berlin und Mittelstand-Digital-Zentren und eine Reihe von 
Dienstleistern, die ihre Praxiserfahrung miteinbringen. In zahlreichen 
Sitzungen erarbeitet das Konsortium bereits seit Juni 2022 die DIN 
SPEC 27076.

Beratung einfach online
Doch wie genau soll der kommende Standard kleinen Betrieben hel-
fen? Das Besondere am Ansatz von mIT Standard sicher ist, dass 
nicht die akademische Vollständigkeit der IT-Sicherheitsmaßnah-
men im Vordergrund steht, sondern die konkreten Bedarfe der Un-
ternehmen. Denn diesen fehlen für die Umsetzung von Standards 

wie dem BSI-Grundschutz meist die finanziellen, zeitlichen und per-
sonellen Ressourcen, was schnell zur Kapitulation vor dem großen 
Berg an nötigen Maßnahmen führt. Dabei gibt es einige leicht umzu-
setzende Maßnahmen, die das Sicherheitsniveau deutlich erhöhen, 
wie zum Beispiel das richtige Datensicherungskonzept, VPN-Nut-
zung und die Verteilung von Zuständigkeiten.
Mit der kommenden DIN SPEC soll es also für die Betriebe ganz ein-
fach sein:
1. Eine kurze Checkliste bereitet die Unternehmen auf das Ge-

spräch vor.
2. In einem etwa zweistündigen Gespräch werden die 30 wichtigs-

ten Anforderungen zur Informationssicherheit erhoben.
3.  Das Unternehmen erhält einen verständlichen Bericht mit klaren 

Handlungsempfehlungen und dem eigenen Risikoscore.

Die Beratungsleistung ist so angelegt, dass sie komplett digital 
stattfinden kann, und basiert auf verständlichen Leitfragen, die das 
Kleinstunternehmen durch das Gespräch führen. Das Vorgehen kann 
nach einiger Zeit wiederholt werden, um zu prüfen, ob sich der eigene 
Risikoscore verbessert hat. 
Der Standard soll ab März 2023 einsatzbereit sein.
Sie sind selbst IT-Dienstleister und möchten den Standard einset-
zen? Oder interessieren Sie sich als Kleinstunternehmen dafür? Tre-
ten Sie mit uns in Kontakt via www.mit-standard-sicher.de.

Kopf aus dem Sand: 
Cybersecurity für 
kleine Betriebe
Kleinen und Kleinstunternehmen fällt es häufig schwer, das Thema IT-Sicherheit 
anzupacken. Da sie meist nicht über eine eigene IT-Abteilung verfügen, sind sie 
auf die gute Zusammenarbeit mit externen Dienstleistern angewiesen – eine 
zusätzliche Hürde. 
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Marc Dönges
BVMW Stellvertretender Leiter Förderprojekte

marc.doenges@bvmw.de
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Falls an einzelnen Stellen nur die männ-
liche Form der Schreibweise verwen-
det wird, wird diese als geschlechts-
unabhängig verstanden und bezieht alle 
Geschlechtsformen mit ein.

Das Magazin „DER Mittelstand.“ ist das 
offizielle Organ des BVMW. Mitglieder 
des Verbandes erhalten das Magazin 
im Rahmen ihrer Mitgliedschaft. Die 
Redaktion übernimmt keine Haftung für 
unverlangt eingesandte Manuskripte, 
Fotos und Illustrationen. Namentlich- 
gekennzeichnete Beiträge sowie Selbst-
darstellungen müssen nicht der Mei-
nung der Redaktion entsprechen. 
„DER Mittelstand." übernimmt keinerlei 
Gewähr für den Inhalt der Anzeigen.

Gut zu wissen
Ab März 2023 steht der neue Beratungsstandard 
von mIT Standard sicher zur Verfügung. Dienst-
leister im Bereich IT-Sicherheit können kleine 
Unternehmen damit besonders wirtschaftlich,  
zeitsparend und verständlich unterstützen.

Mehr Info via www.mit-standard-sicher.de

Fo
to

: ©
 T

ie
rn

ey
 vo

n 
ww

w.
st

oc
k.

ad
ob

e.
co

m

51SCHWERPUNKT DER MITTELSTAND. 1 | 2023 



Stellen Sie sich vor, Sie seien Direktor eines beliebten Hotels mit 
ausgezeichnetem Ruf. Die gute Reputation Ihres Hauses wirkt 
sich positiv auf das ganze Unternehmen aus, sowohl nach in-

nen als auch nach außen. Sie wird nicht nur von Ihren Gästen, Kun-
den und Geschäftspartnern wahrgenommen, sondern auch von der 
eigenen Belegschaft, die dadurch umso mehr motiviert wird, sich voll 
für die Firma einzusetzen. Angesehene Unternehmen wie Ihres fin-
den zudem leichter qualifizierte Fachkräfte als solche mit zweifel-
haftem Ruf.
Und dann merken Sie, dass es plötzlich immer mehr negative Be-
urteilungen auf den einschlägigen Bewertungsportalen im Internet 

Wenn der gute Ruf im Internet 
angegriffen wird
Gestreute Falschinformationen, erfundene Negativ-Bewertungen, angebliche Firmeninterna in 
Foren und Blogs: Online-Reputation-Manager helfen Unternehmen, deren Reputation von anony-
men Heckenschützen aus dem Netz beschädigt wird. Zwei Experten von BVMW-Mitgliedsunter-
nehmen beleuchten diese Thematik und erläutern, wie sie dabei vorgehen.

Gut zu wissen
Kundenbewertungen sind für Verbraucher das 
wichtigste Entscheidungskriterium bei Online-Käu-
fen oder -Buchungen. Nach einer repräsentativen 
Umfrage im Auftrag des Digitalverbands Bitkom 
geben 56 % aller Befragten an, solche Bewertungen 
zu nutzen. Die Meinung anderer Käufer ist vor al-
lem für die Jüngeren wichtig – für 66 % der 16- bis 
29-Jährigen und für 61 % der 30- bis 49-Jährigen. 
Bei den 50- bis 64-Jährigen sind es 49 %, bei den 
über 65-Jährigen 39 %. Auf Kundenbewertungen 
achten mehr Frauen (62 %) als Männer (50 %).
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gibt, obwohl Sie weder am Personal gespart noch den Service herun-
tergefahren haben. Folglich verringert sich die Anzahl der Sterne, die 
die Qualität Ihres Betriebes auszeichnen. Zudem erfahren Sie, dass 
in diversen Blogs und Foren über den angeblichen Plan einer baldi-
gen Schließung Ihres Hotels wegen finanzieller Probleme spekuliert 
wird, was ganz und gar nicht zutrifft. Und dass auf der Plattform ku-
nunu, wo Arbeitgeber anonymisiert bewertet werden können, Sie und 
Ihr Umgang mit dem Personal in ein schlechtes Licht gerückt werden 
– was ebenfalls nachweislich falsch ist.

Angriff kann zur existenziellen Gefahr werden
Wenn mit solchen im Netz gestreuten Falschinformationen der gute 
Ruf eines Unternehmens angegriffen und beschädigt wird, kann das 
schnell zur existenziellen Gefahr werden. „Die Motive, einem Unter-
nehmen schaden zu wollen, sind unterschiedlich“, sagt Oliver Pod-
zun, geschäftsführender Gesellschafter der Agentur webnativ Online 
Marketing GmbH mit Büros in Hamburg und Braunschweig. „Ano-
nyme Heckenschützen können Wettbewerber sein, enttäuschte ehe-
malige Mitarbeiter oder auch verärgerte Kunden.“ Podzuns Firma, 
die ihren Fokus vor allem darauf hat, wie Unternehmen eine positi-
ve Strahl- und Anziehungskraft für Kunden und Mitarbeiter entwi-
ckeln, bietet auch Reputationsmanagement an. Damit soll der Ruf 
eines Unternehmens optimiert, gepflegt, geschützt oder auch wie-
derhergestellt werden. 
„In erster Instanz beraten wir unsere Kunden dabei, wie sie eine Kul-

Almut Friederike Kaspar
Journalistin

mittelstand@bvmw.de

tur im Unternehmen entwickeln, die Wertschätzung priorisiert und in-
trinsisch zu einem positiven Image führt“, sagt webnativ-Geschäfts-
führer Podzun. „In zweiter Instanz zeigen wir unseren Kunden, wie 
sie sich selbst vor ungerechtfertigten negativen Bewertungen oder 
Kommentaren schützen können, und in dritter Instanz erklären wir 
ihnen, wie sie unberechtigte Bewertungen nötigenfalls auch wieder 
entfernen lassen können.“

Was der beste Reputationsschutz ist
Um eine starke Reputation aufzubauen, setzt Holger Hofmann, In-
haber der Starnberger Agentur RepuMatters, auf ein ganzheitliches 
Google-Marketing: „Wir helfen bei der Gewinnung neuer Kunden mit 
umfassender Google-Präsenz und positiven Bewertungen.“ In seiner 
Praxis erlebe er oft, dass Unternehmen durch negative Bewertun-
gen angegangen werden – „die sind dann meist erfunden oder kons-
truiert“. Der beste Reputationsschutz, sagt Hofmann, sei der Aufbau 
positiver Themen, die aktive Erstellung von Content in den sozialen 
Medien, wodurch eine Community von Followern und Fans entste-
he. Und diese Basis müsse ständig positiv gefüttert werden. „Da-
durch stärkt man die eigene Position und ist in der Lage, präventiv zu 
reagieren, indem falsche Vorwürfe inhaltlich entkräftet werden.“ Ein 
paar Mal sei es ihm schon gelungen, vorsätzliche Negativ-Bewerter 
zu identifizieren: „Gegen die sind wir rechtlich mit Unterlassungskla-
gen vorgegangen.“
Wie andere Reputationsmanager rät auch RepuMatters-Inhaber Hol-
ger Hofmann zu einem kontinuierlichen Monitoring: „Die verschiede-
nen öffentlichen Plattformen sollten permanent überwacht werden 
– Monitoring-Tools können dabei helfen, schnell Probleme zu erken-
nen.“ Grundsätzlich müsse man das eigene Unternehmen und die 
Branche im Netz immer im Blick haben, „um rechtzeitig zu merken, 
wenn sich da etwas entwickelt“. Dabei können sämtliche Erwähnun-
gen des Unternehmens im Internet durch die Einrichtung einer auto-
matisierten Überwachung verfolgt werden, um kritische Einträge ge-
gebenenfalls richtigzustellen. 

Vorsicht vor unseriösen Anbietern
„Ein Unternehmen, das online und in anderen interaktiven Medien 
präsent ist, bietet immer Angriffsfläche für potenzielle schädliche 
Kommentare“, weiß webnativ-Chef Oliver Podzun. Wichtig sei, dass 
man ein entsprechendes Kampagnen-Management in seinem Un-
ternehmen installiert hat, das Interaktionen mit der Firma registriert 
und adäquat auf diese reagiert. „Durch die Einhaltung geltender Da-
tenschutzgesetze ist es für Dienstleister wie uns in der Regel nicht 
möglich, den Angreifer persönlich zu identifizieren“, so Podzun. Kom-
me es im Rahmen der Angriffe allerdings zu Straftaten, könnten Po-
lizei und Staatsanwaltschaft eingeschaltet werden. 
„Im Internet findet man viele Anbieter, die sich auf den Reputations-
schutz für Unternehmen spezialisiert haben“, sagt Oliver Podzun – 
und warnt: „Diese Anbieter sind in der Regel aber häufig mit Vorsicht 
zu genießen, weil es nicht selten vorkommt, dass es sich hier um un-
seriöse Angebote handelt – seriöse Anbieter geben keine Erfolgsga-
rantien, werben nicht aggressiv und sind meist von den Betreibern 
der Bewertungsportale selbst zertifiziert.“

Fo
to

: ©
 J

OE
 LO

RE
NZ

 D
ES

IG
N_

vo
n 

st
oc

k.
ad

ob
e.

co
m

53SCHWERPUNKT DER MITTELSTAND. 1 | 2023 



Das Geschäft mit den Abmahnungen ist in Deutschland eine 
Milliardenindustrie geworden und versetzt manches Unter-
nehmen in eine erhebliche Krise. Denn mit einer berechtigten 

Abmahnung geht die Verpflichtung zur Abgabe einer Unterlassungs-
erklärung einher, welche dann stets zu berücksichtigen ist. Diese 
Unterlassungserklärungen können ein Unternehmen nicht nur ein-
schränken, sondern im Falle eines Verkaufs auch den Kaufpreis für 
das Unternehmen mindern.

Zuletzt wurde Rechtsanwalt Kilian Lenard mit seinem Mandanten 
Martin Ismail bekannt, als er wegen angeblicher Verletzungen da-
tenschutzrechtlicher Vorschriften bei der dynamischen Nutzung von 
Google Fonts mehrere zehntausend Abmahnungen versandte. Hier-
bei wurde dem Internetseitenbetreiber vorgeworfen, durch das dy-
namische Laden der Google Fonts vom Google Server würde auch 
die IP-Adresse des Internetseitenbesuchers an Google übersandt. 
Dies sei eine Übertragung von personenbezogenen Daten, für wel-
che dem Internetseitenbetreiber keine Einwilligung vorläge, sodass 
ein datenschutzrechtlicher Verstoß erfolgt sei.

Schadenersatz statt Anwalt?
Anstatt eine Unterlassungserklärung abzufordern nebst dem Ersatz 
der angefallenen Rechtsanwaltskosten bot man den Betroffenen an, 
die Sache durch eine Zahlung eines einmaligen Schadensersatz- 
und Schmerzensgeldbetrags von 170 Euro zu erledigen. Klingt erst-
mal nach einer sinnvollen Lösung; insbesondere weil es sich bei die-
sem Betrag wohl kaum lohnen dürfte, selbst einen Rechtsanwalt zu 
beauftragen.

Anders dürfte die Sache zu beurteilen sein, wenn man bedenkt, 
dass wahrscheinlich überhaupt kein datenschutzrechtlicher Ver-
stoß vorliegt und mit der Abmahnung auch nicht die gesetzlichen 
Anforderungen vorgetragen wurden, um überhaupt ein Schadenser-
satz- oder Schmerzensgeld verlangen zu können. Doch das wissen 
juristische Laien natürlich nicht und zahlen lieber den einmaligen Be-
trag, um die Sache „vom Tisch zu bekommen“.

Zahlen oder ignorieren?
Für den Abmahner und seinen Anwalt handelt es sich um ein einträg-
liches Geschäft. Zahlen hier (nach niedrig angesetzten Schätzungen) 

Geschäftsmodell Abmahnung 
– so wehren Sie sich 
Mit der Abmahnung schuf der Gesetzgeber ein Instrument, um bei Rechtsverletzungen eine 
schnelle, sich selbst regulierende und bestenfalls abschließende Lösung herbeizuführen. Nicht 
bedacht haben dürfte der Gesetzgeber die Auswirkungen in unserer Zeit.

30,2
Prozent der deutschen Unternehmen nutzen Social Media  

für das Krisenmanagement.
Quelle: Statista
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nur 25 Prozent aller Abgemahnten, würde sich bei 100.000 Abmah-
nungen ein Gewinn von 4,25 Millionen Euro ergeben. Nicht schlecht, 
wenn sich der Aufwand auf die Programmierung eines Algorithmus 
und die Formulierung eines Musterschreibens beschränkt und der 
Rest automatisiert ablaufen kann. 

Doch ignorieren kann man solche und andere Abmahnungen auch 
nicht. Denn das würde dazu führen, dass der Abmahner eine einst-
weilige Verfügung (oftmals ohne mündliche Verhandlung) beim 
Gericht beantragen kann und man sich dann um die Beseitigung 
der einstweiligen Verfügung kümmern muss. Das ist in der Regel 
deutlich zeit- und kostenintensiver als die Vermeidung von Abmah-
nungen.

Doch wie vermeide ich Abmahnungen in Zeiten, in denen man sich 
auf so vielen Plattformen bewegt, die Angebote im Internet schnell 
verfügbar sein müssen und man die Menge der gesetzlichen Anfor-
derungen als Laie sowieso nicht mehr überblicken kann. 

Rechtssicherheit und Transparenz
Die Antwort kann nur in der anwaltlichen Begleitung dieser Prozes-
se liegen. Dies wird mittlerweile von vielen Anwälten als Service an-
geboten. Auch ein Arzt empfiehlt regelmäßige Vorsorgeuntersu-
chungen. Nichts anderes gilt in diesem Zusammenhang, weil auch 
die Anforderungen an Unternehmen zur Einhaltung der gesetzlichen 

Guido Kluck 
CEO und Rechtsanwalt Legal Smart
BVMW-Mitglied

www.legalsmart.de

Erfahrungsgemäß schafft die 
Rechtssicherheit in den eigenen 
Medien langfristig Mehrwerte.

Gut zu wissen
	■ Sogenannte Abmahnanwälte haben es 

sich in erster Linie zur Aufgabe gemacht, 
Massenabmahnungen in Umlauf zu bringen

	■ Hauptgebiete beim massenhaften Abmahnen 
sind E-Commerce, Social Media und 
Datenschutz

	■ Schätzungen gehen davon aus, dass allein 
in den vergangenen Monaten mehrere 
hunderttausend Abmahnungen in Sachen 
Google Fonts an kleine und mittlere 
Unternehmen verschickt worden sind

Vorgaben auf Internetseiten, Social-Media-Plattformen und Wer-
bung immer größer geworden und nicht mehr einfach überschau-
bar sind.

Erfahrungsgemäß schafft die Rechtssicherheit in den eigenen Me-
dien langfristig Mehrwerte. Einerseits muss man sich nicht mit Ab-
mahnungen auseinandersetzen, andererseits schaffen rechtssiche-
re Angebote Transparenz und Vertrauen beim Kunden.
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Der fortschreitende Klimawandel bringt drastische und unvor-
hersehbare Folgen für Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft 
mit sich. Die globale Erderwärmung erhöht die Wahrschein-

lichkeit zunehmend katastrophaler Auswirkungen, zum Beispiel in 
Form von Meeresspiegelanstieg, Biodiversitätsverlust, Ernteein-
bußen und Extremwetterereignissen wie Dürren und Fluten – und 
Marktveränderungen. Auf Unternehmen können sich diese Krisener-
eignisse in verschiedener Weise auswirken, sowohl direkt auf das ei-
gene Kapital als auch indirekt durch Auswirkungen auf die Lieferket-
te. Beispiele hierfür sind Überschwemmungen im Standortgebiet, die 
zu Schäden an Unternehmensgebäuden führen können, oder Liefer-
engpässe und Produktionsverzögerungen durch Niedrigpegelstän-
de in Flüssen. Durch Klimarisikomanagement können sich Unterneh-
men frühzeitig auf diese Auswirkungen vorbereiten, um Schäden und 
Verlusten vorzubeugen.

Vorbereitet auf Krisenfolgen
Klimarisikomanagement befasst sich mit zwei Arten von Risiken. Ri-
siken infolge des Klimawandels (physische Risiken) und Risiken auf-
grund des Wandels zu einer klimaverträglichen Wirtschaftsweise 
(transitorische Risiken). Bei den physischen Risiken unterscheidet 
man wiederum zwischen Extremwetterereignissen und schleichen-
den Veränderungen. Ein gezieltes Klimarisikomanagement als Teil 
des umfassenden Risikomanagements betrachtet sowohl Klimarisi-
ken wie zunehmende extreme Wetterereignisse als auch schleichen-
de Umweltveränderungen wie den ansteigenden Meeresspiegel oder 

Biodiversitätsverlust.
Um wirksam mit diesen Bedrohungen umgehen zu können, bedarf 
es einer auf den Betrieb und dessen Standorte angepassten Vorge-
hensweise. Hierfür ist es sinnvoll, schrittweise vorzugehen, um alle 
Risiken zu bewerten, Anpassungsziele zu setzen und damit dann die 
Risiken zu managen. 

CSRD-Richtlinie
Das neue EU-Rahmenwerk für Nachhaltigkeitsberichte ist die Cor-
porate Social Responsibility Directive. Diese gibt vor, dass Unter-
nehmen, die bestimmte Kriterien erfüllen, in Zukunft im Rahmen der 
European Sustainability Reporting Standards Bericht erstatten müs-
sen. Teil hiervon ist auch eine Berichtspflicht zu Klimarisiken im Un-
ternehmen.

Klimaresilienz
Unter Resilienz versteht man die Widerstandsfähigkeit eines Unter-
nehmens in Krisensituationen. Klimarisikomanagement erhöht die 
Resilienz eines Unternehmens 
durch klare Schritte: 

1. Klimarisikobewertung
2. Maßnahmenidentifikation 
3. Maßnahmenumsetzung

Wie auch beim allgemeinen Risikomanagement setzt sich die Ba-

Rechtzeitiges Klima- 
risikomanagement
Risikomanagement ist ein wichtiger Bestandteil des Unternehmensmanagements, denn 
es hilft Unternehmen, langfristig zu wirtschaften und Verluste zu vermeiden. Ein robustes 
Risikomanagement hilft auch in unerwarteten Krisensituationen wie Finanzkrisen oder 
Kriegssituationen, schnell reagieren zu können. Jetzt kommen Klimarisiken dazu.

Fo
to

: ©
 M

ih
a 

Cr
ea

tiv
e 

vo
n 

ww
w.

st
oc

k.
ad

ob
e.

co
m

 DER MITTELSTAND. 1 | 202356 SCHWERPUNKT



ität gewährleistet, selbst wenn Überschwemmungen oder starker 
Schneefall die Anfahrt beeinträchtigen. Um Risiken rund um Liefer-
engpässe zu reduzieren, können Unternehmen ihre Lieferketten di-
versifizieren oder auf lokale Lieferanten setzen. Es ist wichtig, dass 
Maßnahmen frühzeitig umgesetzt werden, damit risikomindernde 
Prozesse in Krisensituationen abrufbar sind. 

sis des Klimarisikomanagements aus umfassenden und kontinuier-
lichen Risikobewertungen zusammen. Dies beginnt mit einer Risiko-
analyse, also der Identifizierung von Risiken, und darauf aufbauend 
die Bewertung des Ausmaßes der Auswirkungen. Das schafft die 
Grundlage für die Priorisierung von Handlungsbedarfen. 

Maßnahmen bündeln
Das Klimarisikomanagement umfasst eine Bandbreite an Maßnah-
men und Instrumenten, die wirksam die Risiken mindern können. Da-
zu gehören vorbeugende Maßnahmen, finanzielle Instrumente wie 
Klimarisikoversicherungen und Ansätze aus der klassischen Anpas-
sung. Der gesamte Prozess schließt ab mit der Entscheidungsfin-
dung und Umsetzung der zum Unternehmen passenden Maßnah-
men. Hierbei spielen sowohl finanzielle Faktoren als auch Interessen 
von Stakeholdern eine entscheidende Rolle. Natürlich sollte auch die 
kontinuierliche Überprüfung und Bewertung der umgesetzten Maß-
nahmen nicht außer Acht geraten, denn dies führt zu fortlaufendem 
Lernen und kann für zukünftige Entscheidungen genutzt werden. 

Die nötigen Maßnahmen identifiziert natürlich jedes Unternehmen 
selbst, an die eigenen Klimarisikolevel angepasst. Vorbeugende 
Maßnahmen sind zum Beispiel die risikosensitive Bau- und Landnut-
zungsplanung oder an verändertes Klima angepasstes Saatgut oder 
Anbautechniken. Das Risiko durch Extremwetterereignisse lässt sich 
beispielsweise mit einer flexiblen Struktur für mobiles Arbeiten und 
Mitarbeitenden-Mobilität reduzieren. So ist die Geschäftskontinu-

Gut zu wissen
Das Projekt KliMaWirtschaft unterstützt Unter-
nehmen kostenfrei auf ihrem Weg zu einer klima-
freundlichen Wirtschaftsweise. Durch eine dreiteili-
ge Workshop-Reihe werden sie an die Schritte des 
Klimamanagements herangeführt. Alle Informatio-
nen dazu unter  
www.klimaschutz-wirtschaft.de 

Annika Schwochow
BVMW Projektmanagerin 
Klimaschutz im Unternehmen

annika.schwochow@bvmw.de
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Wider den Blackout
Die Corona-Jahre waren schon schwer. Aber die immer noch gestörten globalen Lieferketten, die 
Folgen des Ukraine-Krieges und des Klimawandels zeigen uns jetzt, dass vieles bisher Selbst-
verständliches nicht mehr selbstverständlich ist. Jeder Unternehmer, jedes Unternehmen muss 
sich darauf vorbereiten, seine Handlungsfähigkeit sicherzustellen, wenn Strom, Wärme, Gas oder 
Wasser plötzlich ausfallen. 

Ein temporärer, auch überregionaler Ausfall der Stromversor-
gung ist bei Schäden im Höchstspannungsnetz an Fernleitun-
gen oder Umspannanlagen, bei Ausfall von Erzeugungskapazi-

täten oder wegen der Abschaltung von Teilnetzen des europäischen 
Stromverteilungsnetzes vorstellbar. Die Ursachen können sehr un-
terschiedlicher Natur sein. Wetterereignisse und Naturkatastrophen, 
Mangel an Brennstoffen für Kraftwerke, Ausfall von Kraftwerken in 
Nachbarländern, technische Probleme im Netzmanagement, Folgen 
militärischer Angriffe oder Sabotage.
Das Monitoring der Versorgungssicherheit am Strommarkt erfolgt in 
Deutschland durch die Bundesnetzagentur nach dem Energiewirt-
schaftsgesetz (EnWG) und dem Energiesicherungsgesetz (EnSiG). 
Unternehmer und Betriebsleiter können dafür den SAID-IndexEnWG 
(System Average Interruption Duration Index) im Blick haben. Er gibt 
die durchschnittliche Versorgungsunterbrechung je angeschlosse-
nem Letztverbraucher innerhalb eines Kalenderjahres an. Er zeigt, 
dass die unmittelbare Vergangenheit in Deutschland gar nicht so 
schlecht aussah, wenngleich diese Statistik desaströse Großereig-
nisse wie den Beinahe-Blackout in weiten Teilen Europas nach dem 
Ausfall einer Umspannanlage in Kroatien im Jahr 2021 oder den ta-
gelangen Stromausfall für Millionen von Haushalten und Betrie-
ben im Jahr 2006 nach der Abschaltung einer Leitung über die Ems 
durch E.ON nicht sichtbar macht.

Ein Blackout ist möglich
Er könnte zum Beispiel auftreten, wenn in einer ohnehin kritischen 
Last- und Erzeugungslage zusätzlich schwere Fehler an sensiblen 
Stellen des Übertragungsnetzes auftreten. Der Blackout wird aber 
nicht durch eine Unterversorgung ausgelöst, sondern ist durch Stö-
rungen im Netzbetrieb bedingt. 

Aus der Sicht des betrieblichen Risiko- und Notfallmanagements ist 
diese Unterscheidung aber nachrangig. Signifikant ist für private, ge-
werbliche und industrielle Verbraucher gleichermaßen, dass ohne 
Strom nichts geht. Keine Maschine, kein Computer, keine Dampfer-
zeugung, keine Heizung und keine Kühlung.
Versorgungssicherheit ist eine qualitative Kategorie für alle Verbrau-
cher in ganzen Netzen und Versorgungsbereichen oder Ländern. Sie 
bezieht sich auf die Erzeugung, den Transport und die Verteilung und 
die Lastverhältnisse.

Energie sparen, Effizienz erhöhen
Mit der Identifizierung und Realisierung von Energieeinsparpotenzia-
len und der Erhöhung der Energieeffizienz in Betrieb und Verwaltung 
können Unternehmen zur Versorgungssicherheit beitragen. Die Er-
fordernisse des Klimawandels und der Energiewende machen das zu 
einer erstrangigen Aufgabe. Das galt schon vor den Folgen der russi-
schen Aggression in der Ukraine und sollte heute in der Strategie je-
des mittelständischen Unternehmens fest verankert sein.

Notfall- und Risikomanagement
Weil Versorgungsstörungen nicht auszuschließen sind, müssen Un-

Für das Notfallmanagement bei Ver-
sorgungsstörungen bieten das Bun-
desministerium für Wirtschaft und 
Klimaschutz und die Bundesnetz-
agentur gute Orientierung. 

Um 43
Prozentpunkte sind die Geschäftserwartungen im Frühjahr 2022 

über sämtliche Branchen und Unternehmensgrößen hinweg gefallen.
Quelle: DZ Bank
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Der Text wurde von der Arbeitsgruppe Krisenmanagement des Exper-
tenkreises Unternehmenssicherheit verfasst. Die Arbeitsgruppe befasst 
sich mit der Krisenprävention für Unternehmen.

Kontakt: paul.ruland@bvmw.de

Gut zu wissen
Als Berater stehen Ihnen für Ihre Fragen  
zur Verfügung:
	■ Bernd Frenz 

bernd.frenz@ifis-fr.de 
	■ Volker Petersen 

info@petersen-mbk.de 
	■ Jens Washausen 

j.washausen@geos-germany.com 
	■ Weitere Infos:  

www.bundesnetzagentur.de/DE/Fachthemen/
ElektrizitaetundGas/Versorgungssicherheit/
Versorgungsunterbrechungen/Auswertung_
Strom 

Pdf Download: www.bmwk.de/Redaktion/DE/Downloads/M-O/
notfallplan-gas-bundesrepublik-deutschland.pdf

ternehmen mit einem effizienten Risiko- und Notfallmanagement 
dagegen halten. Das betrifft zuerst die kritischen Geschäftsprozes-
se. Diese Prozesse müssen nach Lieferunterbrechungen mit Priori-
tät wieder anlaufen können und dürfen durch unkontrolliertes Herun-
terfahren zuvor nicht beschädigt worden sein.

Business-Impact-Analyse
Es hat sich bewährt, sogenannte Business-Impact-Analysen (BIA) 
durchzuführen. Im Ergebnis hat das Management einen konkreten 
Überblick, welche Prozesse von welchen Ressourcen abhängen und 
wie lange der Ausfall tolerabel oder gerade noch auszuhalten ist. 
Was durch wen zu tun ist, um die Prozesse möglicherweise mit alter-
nativen Ressourcen zu versorgen und wie die Prozesse wieder zum 
Leben erweckt werden können, ist in Notfallplänen zu regeln. Hier gilt 
die uralte Erkenntnis, dass jeder einigermaßen gute Plan besser ist 
als keiner. Keinen Plan zu haben, ist eben kein guter Plan und ech-
tes Organisationsverschulden. Im Übrigen ist dringend zu empfeh-
len, die Notfallpläne mit den eigenen Versorgungsunternehmen zu 
besprechen.
Für das Notfallmanagement bei Versorgungsstörungen ist es eine 
gute Chance für Unternehmer, sich an Prozessen des Bundesminis-
teriums für Wirtschaft und Klimaschutz und der Bundesnetzagentur 
zu orientieren. Daraus können die Bereitschaftsstufen für die eigene 
Notfallorganisation abgeleitet werden.

Notfallübungen
Das Handeln nach genehmigten Notfallplänen sollte geübt werden. 
Die Notfallmanager und ihre Teams müssen ausgebildet und die ma-
terielle Sicherstellung verfügbar sein. Das gilt in besonderem Maße 
für das technische Notfallmanagement.Fo
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An Lösungen arbeiten heißt vor allem, dass wir uns mutige, 
ehrliche und vielleicht auch unbequeme unternehmerische 
Fragen stellen: Wo stehen wir heute, welche Einflüsse bestim-

men unsere Entwicklung? Wie positionieren wir uns aktuell? Sind wir 
zukunftsfähig ausgerichtet und betreiben wir die richtige Strategie? 
Das alles sind erhebliche Herausforderungen, aber den Kopf in den 
Sand zu stecken und zu jammern, passt nicht zum Unternehmertum, 
deshalb: machen statt jammern!

Ehrliche Analyse der aktuellen Situation
Vermeiden Sie unstrukturierte Diskussionen, denn das kostet Zeit 
und Nerven. Stattdessen empfiehlt es sich, zum Beispiel einen ent-
sprechenden Fragenkatalog einzusetzen, der die wesentlichen un-
ternehmerischen Erfolgsfaktoren abdeckt: Strukturiertheit (Pro-
zessklarheit und -konsequenz), Vision und Zielorientierung, Führung 
(Menschen im Unternehmen). Zeigt eines dieser Analysefelder deut-
lich Schwächen, läuft es nicht „rund“. Diese Defizite müssen beho-
ben werden, und zwar nachhaltig.
Hierzu ein Praxisbeispiel: Als eine wesentliche Schwachstelle wurde 
das Thema „Strategischer Fokus“ identifiziert. Die Fragen „wofür ste-
hen wir, wo stiften wir echten Nutzen für unsere Kunden heute und in 

Zukunft, und wie kann das zu vertretbaren Preisen geschehen“ konn-
ten nicht zufriedenstellend beantwortet werden. 

Entwicklung eines zukunftsfähigen Geschäftsmodells
Die (Weiter-) Entwicklung von Geschäftsmodellen ist ein elementa-
rer Bestandteil des Krisenmanagements. Ziel und Aufgabe ist es, das 
Unternehmen aus der krisenbehafteten Situation zu führen und zu-
kunftsfähig zu machen. In Sanierungsgutachten ist hier die „nach-
haltige Ertragsfähigkeit eines Unternehmens“ darzulegen. Um auch 
diese Flut an Themen strukturiert bearbeiten zu können, empfiehlt 
sich der Einsatz entsprechender „Werkzeuge“ zur Geschäftsmodell-
Entwicklung, zum Beispiel das „Businessmodell Canvas“. Dieses er-
möglicht es, in visualisierter Form die wesentlichen (zukünftigen) 
Erfolgstreiber zu identifizieren und die damit verbundenen Fragestel-
lungen plakativ darzustellen.

Einstieg in eine lösungsorientierte Denkweise 
Zur Krisenbewältigung gehört vor allem Mut. Sind Sie mutig und bin-
den Sie die ein, die bei der Bewältigung der Krise am schnellsten un-
terstützen können: die Menschen in Ihrem Unternehmen. Denn die-
se wissen meist am besten, was wo schiefläuft und warum. Sie sind 

Fast täglich werden wir mit negativen Schlagzeilen konfrontiert. Sei es das Thema Lieferketten-
Problematik, steigende Energiekosten oder sinkende Kaufkraft. Statt nach Ursachen und Schul-
digen zu suchen, sollten wir an zukunftsfähigen Lösungen arbeiten.

Unternehmenserfolg:  
Machen statt jammern
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Gut zu wissen
	■ Verschaffen Sie sich Klarheit über Ihre 

Erfolgsfaktoren
	■ Seien Sie mutig und leisten sich keine 

„Denk-Verbote“ bei der Entwicklung Ihres 
Zukunftsmodells

	■ Das Beratungsnetzwerk Mittelstand liefert 
Informationen

	■ Abruf des Fragebogens unter:  
info@schaffer-collegen.de

Klaus Heinrich
Mitglied in den Arbeitskreisen „Unternehmens-
beratung/Steuerberatung“ und „Fördermittel“
Geschäftsführender Gesellschafter Schaffer 
& Collegen GmbH
BVMW-Mitglied

www.schaffer-collegen.de

Klaus Heinrich ist vom Beratungsnetzwerk Mittelstand zerti-
fiziert. Informationen für Beratungssuchende und interessierte 
Beratende unter: www.beratungsnetzwerkmittelstand.de oder 
Nick Willer: nick.willer@bvmw.de

manchmal Teil des Problems, immer aber auch Teil der Lösung.
Um Ihnen den Einstieg zu erleichtern, stellen wir Ihnen einen kurzen 
Fragenkatalog zur Verfügung, den Sie in wenigen Minuten bearbei-
ten können. Nachfolgend erhalten Sie per Mail eine erste „Standort-
Bestimmung“ und können daraus erste Optionen für Ihre Geschäfts-
modell-Entwicklung ableiten.
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D ER Mittelstand.: Herr Schenek, besonders mittelständi-
sche Unternehmen leiden unter den explodierenden Ener-
giepreisen. Welche Angebote macht ein Technologieanbie-

ter wie Microsoft, um damit umgehen zu können?

Christoph Schenek: Das beste Angebot, um Energie und Geld zu 
sparen, sind unsere Cloud-Rechenzentren. Das Energieberatungsun-
ternehmen Baringa hat ausgerechnet, dass die Cloud bis zu 80 Pro-
zent energieeffizienter sein kann als lokale Serverfarmen, was sich 
direkt auf die Energieausgaben der Unternehmen auswirkt. Speziell 
für KMU bündeln wir in der Cloud for Sustainability zudem gezielt 
Technologien für Datenintelligenz und -integration und den Aufbau 
einer nachhaltigen IT-Infrastruktur in der Cloud. Eins dieser Tools ist 
der Microsoft Sustainability Manager, über den sich die Auswirkun-
gen unternehmerischer Tätigkeiten auf die Umwelt erfassen und do-
kumentieren lassen, um den eigenen CO2-Fußabdruck zu reduzieren. 

Technologieunternehmen wie Microsoft betonen gerne, wie wich-
tig Daten für das Energiesparen sind. Wo besteht da ein Zusam-
menhang?
Firmen müssen genau wissen, was sie an Energie, Wasser und an-
deren Rohstoffen verbrauchen und welche Sparpotenziale sich dar-
aus ergeben. Moderne Firmen haben ihre Wertschöpfungsketten di-
gitalisiert und gewinnen daraus Unmengen von Daten, die sie zum 
Beispiel nutzen können, um ihre Produktionsprozesse zu optimieren. 
Eine IDC-Studie zeigt, dass digitalisierte Unternehmen für die Um-
setzung von Nachhaltigkeitsinitiativen auf Basis von Daten meist nur 

zwischen sechs und zwölf Monaten benötigen, während wenig digi-
talisierte Firmen etwa doppelt so lange brauchen. 

IT verbraucht eine Menge Strom, ist aber aus modernen Unter-
nehmen nicht mehr wegzudenken. Wie schaffen es Unternehmen, 
IT auch zur Bewältigung der Energiekrise zu nutzen?
Geräte abschalten, wenn sie nicht gebraucht werden – Drucker, 
Backup-Laufwerke oder Scanner zum Beispiel. Auch bei der IT-Nut-
zung gibt es Sparpotenzial: Digitalisierung und Automatisierung von 
Prozessen sorgen dafür, dass fehleranfällige manuelle Tätigkeiten 
wegfallen. Auch die Nutzung von Edge Computing, bei dem Daten 
am Entstehungsort verarbeitet werden, ist energieeffizient, da Ver-
bindungen in die Cloud nur selten benötigt werden. Schließlich liefert 
die IT die Daten, um etwa beim Energieverbrauch, Abfallaufkommen 
oder der Arbeit mit Lieferanten Energie zu sparen. Am Ende helfen 
Daten, Fortschritte zu messen und zu dokumentieren. 

Microsoft bezeichnet die Cloud als Alternative für Unternehmen, 
die ihren CO2-Fußabdruck verringern wollen. Aber ist die Migrati-
on in die Cloud im Grunde nicht nur eine Verlagerung der Emissi-
onen?
In einer 2020 aktualisierten Studie haben wir die Emissionen von 
Cloud-Services und entsprechenden On-Premises-Diensten vergli-
chen und deutliche Energieeffizienzsteigerungen gemessen, die je 
nach Anwendung zwischen 22 und 93 Prozent liegen. Die größten 
relativen Einsparungen ergeben sich beim Umzug von kleineren IT-
Infrastrukturen in die Cloud, die aus effizienteren Betriebsabläufen, 

„Digitalisierung und 
Dekarbonisierung 
zusammen 
denken“
Die Energiekrise betrifft uns alle, 
doch wie schaffen es kleine und 
mittlere Unternehmen, Energie 
zu sparen, nachhaltig zu wirt-
schaften und die Digitalisierung 
voranzutreiben? Darüber spricht 
Christoph Schenek, Go-to-Market 
Manager Sustainabilty bei Micro-
soft Deutschland.

Es braucht Technologien, die Unternehmen dabei unterstützen, ihren ökologischen Fußabdruck zu messen und den Energie- und Ressourcenbedarf zu reduzieren.

Fo
to

: ©
 M

ic
ro

so
ft

 DER MITTELSTAND. 1 | 202362 SCHWERPUNKT



IT-Geräten und Infrastrukturen resultieren. Die Migration in die Cloud 
sorgt also für die Verringerung von CO2-Emissionen.

Microsoft möchte zum CO2-negativen Unternehmen werden. Wel-
che Maßnahmen verfolgen Sie, und wo stehen Sie auf dem Weg 
zu diesem Ziel?
Wir wollen bis 2030 CO2-negativ werden und bis 2050 den gesam-
ten Kohlenstoff aus der Atmosphäre entfernen, den wir seit unserer 
Gründung 1975 emittiert haben. Wir sind auf dem Weg und haben 
zum Beispiel über den Einkauf erneuerbarer Energien unsere selbst 
verursachten Emissionen im Jahr 2021 im Vergleich zu 2020 um 
17 Prozent gesenkt. Allerdings haben wir entlang unserer Wert-
schöpfungskette einen Anstieg der Emissionen um 23 Prozent ver-
zeichnet. Um diesen Ausstoß zu verringern, haben wir unseren Ver-
haltenskodex für Lieferanten aktualisiert und unterstützen Zulieferer 
bei deren Emissionsreduktion. Wir haben auch angepasst, wie wir 
unsere Kohlenstoffziele festlegen, und informieren häufiger und um-
fangreicher über Fortschritte. Das führt zu größerer Transparenz und 
ermöglicht uns fundiertere Entscheidungen. 

Als Technologieanbieter sagen Sie, dass die digitale und ökologi-
sche Transformation eng zusammenhängen. Wie genau?
Wir brauchen digitale Technologien, um unseren ökologischen Fuß-
abdruck zu messen und den Energie- und Ressourcenbedarf zu re-
duzieren. Dafür nutzen wir dieselben Technologien, die wir auch für 
Innovationen brauchen – die Cloud, KI und Datentechnologien, Edge 
Computing oder das Internet der Dinge. Deshalb müssen wir Digita-

lisierung und Dekarbonisierung zusammen denken, denn ohne inno-
vative Technologien werden wir weder unseren Wohlstand noch un-
seren Planeten retten.

Wie müssen sich Unternehmen verändern, um nachhaltiger und 
digitaler zu werden?
Wer Prozesse digitalisiert und Mitarbeitende qualifiziert, damit sie 
Veränderungen gestalten können, schafft ein modernes Unterneh-
men. Und wer die Fähigkeiten seiner Mitarbeitenden und die Mit-
tel der Digitalisierung für seine Nachhaltigkeitsstrategie nutzt, wird 
nachhaltiger und erfolgreicher. Das Umweltbundesamt hat schon 
2014 berechnet, dass durch einen ambitionierten Klimaschutz das 
Bruttoinlandsprodukt Deutschlands im Jahr 2030 um rund 30 Mil-
liarden Euro höher liegen könnte. Nachhaltigkeit ist also eine Win-
win-Situation!

Das Interview führte Alem-Adina Weisbecker, 
Redaktion DER Mittelstand.

Christoph Schenek, Go-to-Market Manager Sustainabilty bei 
Microsoft Deutschland, berät und hilft bei Fragen zum Thema 
Nachhaltigkeit in Unternehmen. mittelstand@microsoft.com
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Qualität im Unternehmen  
ist Chefsache
Ein hohes Qualitätsbewusstsein ist der Schlüssel zum wirtschaftlichen Erfolg – und das in der 
gesamten Lieferkette. Wer glaubt, dass wir mit „Made in Germany“ gut aufgestellt sind, sollte ge-
nauer hinsehen. Denn die deutsche Industrie läuft Gefahr, ihre Qualitätsführerschaft zu verlieren. 
Dabei verfügt sie zugleich über großes Potenzial, ihre Position zu stärken und auszubauen. Hier 
ist der Unternehmer gefordert, denn Qualität ist der Indikator für unternehmerische Leistung.

An Problemen mangelt es uns in der Welt und in der Wirtschaft 
aktuell nicht: Der Klimawandel, die weltweite Corona-Pande-
mie und ein Krieg in Europa stellen uns vor große Herausfor-

derungen. Unsere Industrie ist ein Hochleistungsmotor, der gerade 
stark ins Stottern gerät. Wer widmet sich da noch einer soliden Un-
ternehmensstrategie, bei solch schwer zu kalkulierenden Rahmen-
bedingungen, einhergehend mit fehlender Planungssicherheit? Ant-
wort: Der Unternehmer, Erschwerte Rahmenbedingungen sollten 
eher unsere Aufmerksamkeit erhöhen, als dass wir uns rein reaktiv 
auf neue Situationen einstellen. Jetzt gibt es genug Themen, die von 
unternehmerischer Relevanz sind und in der Verantwortung der Un-
ternehmensleitung liegen. 

Im Fokus: das Qualitätsversprechen 
Die Globalisierung hat ihre Schattenseiten gezeigt und offenbart, 

wie fragil eine vertrauensvolle Zusammenarbeit in der Wirtschaft ist, 
wenn politische Stabilität und Verlässlichkeit international schwinden. 
Am effektivsten widmet sich der Unternehmer aber den Herausforde-
rungen in seinem eigenen Unternehmen. Und da fällt der Blick auf 
das mächtigste Kriterium für die Stärke unseres Wirtschaftsstand-
ortes Deutschland: das Qualitätsversprechen, das wir abgeben – das 
Versprechen, das man immer wieder aufs Neue erfüllen darf. Es steht 
für das Streben nach Perfektion und schafft Vertrauen der Kundinnen 
und Kunden in die angebotenen Produkte und Leistungen. Qualität 
ist für ein zukunftsfähiges Unternehmen elementarer Bestandteil sei-
ner Unternehmensstrategie, denn Qualität bedeutet Leistungsstärke, 
Präzision und auch Innovation. So kann sich ein Unternehmen am 
Markt behaupten und seinen Wettbewerbsvorteil finden. Davon pro-
fitiert unsere heimische Industrie nachhaltig. Dies zu erhalten bzw. 
weiterzuentwickeln liegt in der Verantwortung der Geschäftsleitung.

41
Prozent wollen nach der Krise verstärkt auf ihre Profitabilität achten.

Quelle: TNS Infratest
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Quo vadis, Unternehmer?
Viele Unternehmen erfüllen heute die hohen Ansprüche an die Pro-
duktqualität, begreifen den hohen Qualitätsanspruch als Pflicht und 
liefern nachweislich die vereinbarte Qualität. Diesen Anspruch erfül-
len sie durch ein gut organisiertes Qualitätsmanagement, prozessual 
gestützt durch digitale Lösungen. Aber genügt das den Ansprüchen 
an eine moderne und zukunftstaugliche Unternehmensführung? Der 
unternehmerische Anspruch einer Geschäftsleitung sollte heute ein 
anderer sein. Ein Entrepreneur sucht kreativ nach seinen Marktchan-
cen und richtet seine Unternehmensstrategie konsequent an Quali-
tät und hohe Kundenzufriedenheit aus. Er will mit seinem Unterneh-
men nicht nur den Erwartungen des Marktes gerecht werden. Er will 
diese übertreffen und neuen Bedarf schaffen. 

Qualitätspolitik richtig umsetzen 
In einer guten Unternehmensführung – wie in der ISO 9001 beschrie-
ben – ist Qualität keine Pflichtübung. Qualität wird zur Führungsauf-
gabe. Zu Recht, denn das Qualitätsergebnis verantwortet ohnehin 
die Leitung. Genau so kann die oberste Leitung ihrer Verantwortung 
gerecht werden und darf damit jeden Mitarbeitenden in die Pflicht 
nehmen. Liegt Qualität doch in der Verantwortung aller Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter. Das Problem: In der deutschen Industrie ver-
weilt das Thema Qualität im Fachbereich Qualitätsmanagement. So 

Michael Flunkert 
Gründer und Geschäftsführer Babtec
Mitglied im BVMW-Wirtschaftssenat NRW

www.babtec.de

Qualität ist für ein 
zukunftsfähiges Unternehmen 
elementarer Bestandteil seiner 
Unternehmensstrategie, denn 
Qualität bedeutet Leistungsstärke, 
Präzision und auch Innovation.

Gut zu wissen
	■ Mit den heutigen Herausforderungen – vor 

allem aber auch mit den Chancen, die daraus 
entstehen – befasst sich das vollständige Essay 
unter dem folgenden Link 
https://bvmw.info/essay-qualitätssache

	■ Es zeigt, warum es gerade jetzt notwendig ist, 
Veränderungen zuzulassen, Veränderungen 
zu initiieren, und warum die Qualität 
fester Bestandteil einer modernen 
Unternehmensführung sein muss

wird „Qualität“ delegiert bzw. auf eine Stabsstelle oder eine Abteilung 
reduziert. Aber die Beschreibung einer Qualitätspolitik kann man 
nicht delegieren. Diese Aufgabe liegt in der Verantwortung der Ge-
schäftsleitung – und die Umsetzung der formulierten Qualitätspolitik 
findet sich in konkreten Maßnahmen und Aktionen wieder.
Der Unternehmer trägt große Verantwortung und sollte sich der Viel-
fältigkeit dieser bewusst sein, denn die Anforderungen in solch be-
wegten Zeiten sinken nicht. Im Gegenteil. Die Unternehmensleitung 
braucht den Blick für das große Ganze, heute mehr denn je. 
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Vom Klimawandel über Umweltzerstörung bis hin zu extremen 
sozialen Ungleichheiten in Bezug auf Macht und Chancen – 
die Welt muss zu mehr Nachhaltigkeit umgestaltet werden. 

„Doughnut Economics“ ist ein Konzept, welches dazu aufruft, ei-
ne Wirtschaft zu schaffen, die die grundlegenden Bedürfnisse aller 
Menschen befriedigt und dabei die Balance der lebenserhaltenden 
Systeme dieses Planeten wahrt.
Der Einstieg in den Doughnut erfordert einen Wandel in der Dynamik 
der globalen Wirtschaft. Die heutigen degenerativen Industriesyste-
me verbrauchen unsere natürlichen Ressourcen. Sie müssen rasch 
in regenerative Industrien umgewandelt werden, die im Einklang mit 
den Zyklen und Mitteln der Erde arbeiten. Die heutige Wirtschaft hat 
eine spaltende Dynamik geschaffen, die durch die Konzentration von 
Eigentum und Macht in den Händen weniger Menschen angeheizt 
wird. Diese Dynamik muss in eine Verteilungsdynamik umgewandelt 
werden, die Werte und Chancen gerechter mit allen, die sie mitge-
stalten, teilt.

Erde als Anteilseigner
Doughnut Economics unterstützt Unternehmen dabei, sich so zu 
verändern, dass es den Menschen und dem Planeten gut geht. 
Dazu müssen die Unternehmen regenerativer und verteilungs-
gerechter werden. Um dieses ehrgeizige Ziel zu erreichen, muss 
nicht nur das Design von Produkten, sondern auch das „Deep De-
sign“ der Unternehmen selbst verändert werden. 
Die Fokussierung auf Deep Design ist ein neuer, sich schnell ent-
wickelnder Ansatz zur Umgestaltung von Unternehmen. Aus ei-
ner regenerativen Perspektive könnte man Geschäftsmodelle in 
Betracht ziehen, bei denen die Erde symbolisch zum alleinigen 
Anteilseigner, zum Vorstandsmitglied oder zum Geschäftsführer 
eines Unternehmens wird. Solche Beispiele gibt es bereits: Das 
US-amerikanische Outdoor-Bekleidungsunternehmen Patago-
nia hat die Erde zu seinem „einzigen Anteilseigner“ gemacht, das 
britische Shampoo-Unternehmen Faith In Nature hat die Natur 
in seinen Vorstand berufen, und Willicroft, ein niederländisches 
Unternehmen für Käse auf Pflanzenbasis, hat die Rolle des Ge-
schäftsführers so gestaltet, dass die Natur im Vordergrund steht. 
Design-Innovationen wie diese können bewirken, dass ein Unter-

nehmen transformative Maßnahmen ergreift, indem es zum Bei-
spiel grünes Licht für regenerative Landwirtschaft gibt, erhebli-
che Investitionen in eine klimaneutrale Bauweise tätigt oder mehr 
als einen existenzsichernden Lohn für die Arbeiter in der Liefer-
kette zahlt.

Gerechte Verteilung
Aus der Verteilungsperspektive sollte man sich vor Augen führen, 
welche transformativen Maßnahmen den Interessen der Menschen 
dient, die am stärksten mit einem Unternehmen verbunden oder von 
ihm betroffen sind. Es gibt Beispiele wie den Woll- und Modeprodu-
zenten Manos del Uruguay, dessen Gewinne immer dazu verwen-
det werden, Vorteile für seine Handwerker im ländlichen Uruguay zu 

Durch Doughnut Economics 
die Welt retten 
Die Krisen des 21. Jahrhunderts machen deutlich, dass das globale Wirtschaftssystem umgestal-
tet werden muss. Nur so kann die Menschheit auf der Erde (über)leben. Die Berücksichtigung der 
sozialen und planetarischen Grenzen ist ein möglicher Kompass für diese Transformation.

Gut zu wissen
	■ Doughnut Economics ist eine Theorie, die von 

der britischen Ökonomin Kate Raworth erstmals 
2012 vorgestellt und seitdem viel diskutiert 
wurde

	■ Die Theorie bindet wirtschaftliches Handeln  
an die Berücksichtigung sozialer und  
planetarer Grenzen

	■ Unternehmer, Führungskräfte, Finanziers 
und politische Entscheidungsträger können 
kostenlos den Workshop Leitfaden zur 
Umgestaltung von Unternehmen nutzen

	■ Weitere Infos zum Doughnut Economics Action 
Lab finden Sie unter 
https://doughnuteconomics.org/themes/2
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schaffen. Die Kleinbauern von Amul, einem indischen Molkereiunter-
nehmen, sind Eigentümer des Unternehmens und profitieren von den 
Gewinnen, indem sie eine Rolle in der Unternehmensführung spie-
len, die dazu beiträgt, dass die Einkaufspraktiken auf ihre Bedürfnis-
se abgestimmt sind. 
Keines dieser Unternehmen würde von sich behaupten, dass es voll-
ständig regenerativ und verteilungsgerecht konzipiert ist. Aber ge-
meinsam zeigen sie, dass Innovationen in der Gestaltung von Un-
ternehmen – ihrem Zweck, ihren Netzwerken, ihrer Führung, ihren 
Eigentumsverhältnissen und ihrer Finanzierung – transformative 
Maßnahmen ermöglichen. Diese eröffnen den Unternehmen einen 
viel größeren Spielraum, um Teil einer regenerativen und distributi-
ven Zukunft zu werden.

Schlüsselrolle bei der Umstellung
Deutsche kleine und mittlere Unternehmen (KMU) können diesen 
Prozess vorantreiben. Mehr noch, sie können mit neuen Praktiken 
und Produktionsmodellen, die durch neue Eigentums- und Finanzie-
rungsstrukturen und Innovationen in Gremien und Unternehmens-
führung ermöglicht werden, eine Vorreiterrolle übernehmen. Da-
bei kann es sich um einfache Veränderungen handeln, die von KMU 

Erinch Sahan
Leiter der Abteilung Wirtschaft und Unternehmen 
im Doughnut Economics Action Lab
DEAL 

doughnuteconomics.org

besser umgesetzt werden können, wie die Anwendung flexibler Ge-
winnspannen und Reinvestitionen zur Unterstützung von Ideen mit 
großer Wirkung oder die Einbeziehung von Gemeinden und Umwelt-
organisationen in ihre Vorstände. Solche Veränderungen im Unter-
nehmensdesign können die ökologischen und sozialen Strategien 
hervorbringen, die der Menschheit helfen zu (über)leben. Und: Deut-
sche KMU können und sollten dazu beitragen, diesen Transformati-
onsprozess zu beschleunigen.
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Mit Weiterbildung  
dem Fachkräftemangel 
entgegenwirken
Neben hohen Energiepreisen und extrem steigenden 
Kosten bei Rohstoffen leiden Unternehmen vor allem unter 
dem Fachkräftemangel. Welche Rolle spielen in diesem 
Kontext Bildungssystem, Ausbildung und Weiterbildung? 
Welche Lösungen bieten sich hier zur Verbesserung der 
Unternehmenslage an? 
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Nach einer Studie des Bundesministeriums für Wirtschaft und 
Klimaschutz sehen mehr als 50 Prozent der Unternehmen 
im Fachkräftemangel die größte Gefahr für ihre weitere ge-

schäftliche Entwicklung. Dieses elementare Entwicklungshemm-
nis hat stark an Bedeutung gewonnen. Im Jahr 2010 stuften nur 
16 Prozent der Unternehmen den Fachkräftemangel als Geschäftsri-
siko ein. Dies zeigt sich unter anderem in der Anzahl offener Stellen, 
im September 2022 waren über 800.000 Arbeitsstellen unbesetzt. 

Maßnahmen in der Ausbildung ergreifen
In den kommenden Jahren werden weitere Hunderttausende Ar-
beitskräfte fehlen. Hauptursache dafür ist der demografische Wan-
del. Über 12,9 Millionen Erwerbstätige werden in den nächsten 15 
Jahren in Rente gehen, das sind 30 Prozent aller Beschäftigten. Wel-
che Maßnahmen können kurz – beziehungsweise mittelfristig hel-
fen? Die Attraktivität und gesellschaftliche Anerkennung der dua-
len Berufsausbildung muss weiter gestärkt werden. Rund 720.000 
Schüler haben 2021 die verschiedenen Schulformen mit einem Ab-
schluss verlassen. Über 450.000 neue Ausbildungsverträge wur-
den in diesem Zeitraum geschlossen. Doch 5,9 Prozent der Schüler 
verlassen das Schulsystem ohne Abschluss. Maßnahmen wie Ein-
stiegsqualifizierung und berufsvorbereitendes Jahr müssen weiter 
ausgebaut werden mit dem Ziel, die Ausbildungsreife zu erreichen, 
um eine anschließende Berufsausbildung zu absolvieren. 

Facharbeiter und Akademiker werden gebraucht
Insbesondere bei Schülern mit Allgemeiner Hochschulreife sollte 
die Berufsorientierung eine stärkere Rolle spielen, in der Regel er-
folgt die Fokussierung auf einen akademischen Bildungsweg. Rund 
ein Viertel aller Studierenden verlässt die Hochschule jedoch ohne 
Abschluss. Eine frühzeitige Berufsorientierung könnte alternative Bil-
dungs- und Karrierewege zum Studium aufzeigen. Der Arbeitsmarkt 
benötigt beides: Facharbeiter und Akademiker. Jeder sollte nach sei-
nen Möglichkeiten entsprechend die gleichen Chancen erhalten – 
unter Berücksichtigung des Leistungsprinzips. Grundsätzlich muss 
Deutschland wieder Bildungsland werden; die angemessene perso-
nelle, räumliche sowie technische Ausstattung sollte für jede Schul-
form oberste Priorität haben und von allen Entscheidungsträgern 
entschlossen umgesetzt werden. Unterrichtsausfall sollte die Aus-
nahme und nicht die Regel sein. Gut unterrichtete Schüler sind in der 
Regel auch gute Auszubildende und spätere Fachkräfte. Neben der 
Unterrichtsorganisation zählt unter anderem bei den berufsbilden-
den Schulen eine wohnortnahe Beschulung gerade im ländlichen 
Raum zu den Erfolgsfaktoren. Es geht darum, die Schulbildung zu 
stärken und frühzeitig Entwicklungswege aufzuzeigen, um Ausbil-
dungs- und Studienabbrüche zu vermeiden.

Die Attraktivität und 
gesellschaftliche Anerkennung 
der dualen Berufsausbildung 
muss weiter gestärkt werden.
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Dr. Jörg Ernst
Projektleitung Weiterbildungsverbund Thüringen
Förderprojekte

https://wbvt-mittelstand.de/

Johannes Trümper
Leiter TEAG Akademie

www.thueringerenergie.de/
Akademie/Akademie

Gut zu wissen
	■ Die TEAG Akademie ist das Aus- und 

Fortbildungszentrum der TEAG-Gruppe und 
umfasst neben der Berufsausbildung auch die 
Fortbildung

	■ WBV Thüringen – Weiterbildungsverbund 
Thüringer Mittelstand: das Netzwerk von 
Weiterbildungsdienstleistern, Unternehmen, 
Verbänden und Arbeitsmarkakteuren in 
Thüringen unterstützt Unternehmen bei 
der Planung und Organisation betrieblicher 
Weiterbildung. Der WBV Thüringen ist 
Teil des Bundesprogramms „Aufbau von 
Weiterbildungsverbünden“, mit dem das 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
bundesweit Weiterbildungsverbünde fördert

	■ Projektleitung WBV Thüringen: Dr. Jörg Ernst 
und Julia Martius (beide BVMW) 
https://wbvt-mittelstand.de/ 
www.thueringerenergie.de/Akademie/Akademie

Mit Fort- und Weiterbildung zum Ziel
Neben der Ausbildung gibt es Potenzial in der Weiterbildung/Qualifi-
zierung. Grundsätzlich müssen die gesetzten Rahmenbedingungen 
das Prinzip „Fördern und Fordern“ für alle erwerbsfähigen Personen 
noch stärker in den Mittelpunkt rücken. Mit passgenauen Weiterbil-
dungsangeboten unterstützen die Anbieter von Bildungsmaßnah-
men den Transformationsprozess der mitgebrachten Qualifikatio-
nen des Einzelnen an die zukünftigen Bedürfnisse der Arbeitswelt. 
Hier ist auf eine ausreichende Finanzierung der angebotenen Maß-
nahmen zu achten, Qualität geht vor Quantität. Die Vermittlungs-
quote in den ersten Arbeitsmarkt sollte ein Qualitätskriterium sein. 
Hilfreich ist die Zusammenarbeit der Weiterbildungsdienstleister 
mit verschiedenen Arbeitsmarktakteuren und Unternehmen in den 
vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales geförderten Wei-
terbildungsverbünden. Im Weiterbildungsverbund Thüringen doku-
mentieren Weiterbildungsberater ihre Beratungsgespräche mit Un-
ternehmen und werten die Gesprächsergebnisse im Verbund aus. 
Dadurch werden aktuelle Trends bei Bedarf der Unternehmen noch 
deutlicher, was Inhalte und Form benötigter Weiterbildungen betrifft. 
Teilqualifizierungen und modulare Weiterbildungen können dazu bei-
tragen, notwendige Qualifizierungen neuer Mitarbeiter mit möglichst 
geringem Zeitaufwand durchzuführen. 
Die TEAG-Gruppe bietet im Rahmen der innerbetrieblichen Aus-
bildung beispielsweise die Weiterqualifizierung zum Netzexperten 
in der Energieversorgung an. Ziel ist es, branchenfremden Interes-
sierten Entwicklungswege für zukünftige Tätigkeiten im Strom- und 
Gasnetz aufzuzeigen und neue Zielgruppen zu erschließen. Grund-
lage bildet eine betriebliche Umschulung als fachliche Basis, weite-
re benötigte Fachkenntnisse werden im Rahmen eines individuell er-
stellten unternehmensinternen Durchlaufplans vermittelt. 
Insgesamt ist es wichtig, die Qualifizierung von Mitarbeitenden auch 
in dieser krisenhaften Zeit nicht zu vernachlässigen, sondern gegen-
über den Beschäftigten die Wertschätzung ihrer Arbeit über bedarfs-
orientierte Weiterbildungen zu unterstreichen und aktuelles Fach-
wissen im Unternehmen zu halten. Letztlich ist dies ein großes Stück 
Zukunftssicherung des Unternehmens. 
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Local Heroes für 
Geschäftskunden!
Unsere Digitalisierungsprofis für mittelständische 
Unternehmen wissen, wie Sie ganz konkret profi-
tieren können: Vereinbaren Sie einen persönlichen 
Beratungstermin in Ihrem Telekom Shop und 
informieren Sie sich dort über die Vorteile für Sie 
als BVMW-Mitglied! Es lohnt sich.

Terminvereinbarung

PERSÖNLICHE ANSPRECHPARTNER 
IN DEN TELEKOM SHOPS
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Mit Belastungen  
konstruktiv umgehen
Die wirtschaftlichen Einschnitte der letzten Monate, verbunden mit einer Inflation sowie dem 
Fachkräftemangel, haben gravierende Auswirkungen auf unsere Arbeitswelt. Daraus können 
Arbeitsbelastungen entstehen, die zu einem Anstieg des Krankenstandes führen. 

Eine der auffälligsten Entwicklungen stellt der Anstieg der Fehl-
tage aufgrund psychischer Erkrankungen dar. Fragen zur Ge-
sundheitsförderung und zur Prävention solcher Erkrankun-

gen entwickeln sich damit zunehmend zu einem Wettbewerbs- und 
Überlebensfaktor. 

Vertrauen in die eigenen Ressourcen
Im Gegensatz zur Schulmedizin, die den Ursachen einer Krankheit 
und deren Bekämpfung nachgeht (Pathogenese), geht es in der Salu-
togenese um die Frage, wie Gesundheit entsteht, erhalten bleibt und 
gefördert werden kann. Im Mittelpunkt dieser Salutogenese steht 
das Kohärenzgefühl (sens of coherence). Menschen, die ein tief sit-
zendes Gefühl des Vertrauens in ihre Fähigkeiten besitzen, sind ob-
jektiv gesünder als Menschen, die dieses Vertrauensgefühl nicht ent-
wickeln. Durch diese umfassende Orientierung soll dem Individuum 
vor allem Vertrauen in die eigenen Ressourcen gegeben werden. Im 
weitesten Sinne wird in diesem Zusammenhang die Widerstands-
kraft von Individuen angesichts belastender Lebensereignisse mit 
Resilienz bezeichnet. Resilienz als Persönlichkeitseigenschaft, aber 
auch als Bündel von Schutzfaktoren, stärkt uns beim Umgang mit 
unterschiedlichen Stressoren, denen wir im Alltag und Beruf ausge-
setzt sind:

■ Alltagsstressoren und/oder chronische Belastungen (Mikro-
stressoren): wiederkehrende belastende Ereignisse oder chronisch 
widrige Lebensbedingungen wie zum Beispiel Konflikte im Arbeits-
leben.

■ Kritische Lebensereignisse und/oder chronische Erkrankungen 
(Makrostressoren): Unterbrechungen im Lebensstrom, die zeitlich 
eindeutig bestimmbar sind und mit Verlust, Verletzung oder Bedro-
hung assoziiert sind.

■ Potenziell traumatische (nicht normative) Ereignisse (Makro-
stressoren): Erfahrungen, bei denen die Person mit einer Lebens-
bedrohung oder Bedrohung oder dem Tod einer anderen Person 
konfrontiert ist, wie zum Beispiel Naturkatastrophen oder Terroran-
schläge.

Die Veränderungen durch die gegenwärtigen gesellschaftlichen Ent-
wicklungen lassen sich bewältigen. Auf der einen Seite gehört es zu 
den Aufgaben einer Führungskraft, die Mitarbeitenden und das ge-
samte Team vor psychischen Überlastungen zu schützen. Als ein-
heitliche Grundlage für die Planung und Steuerung betrieblicher 
Aktivitäten im Arbeits- und Gesundheitsschutz dient die Gefähr-
dungsbeurteilung nach Arbeitsschutzgesetz. Diese schließt auch 
psychische Belastungen wie traumatische Ereignisse ein. 

Dr. Joachim Bischoff
Dozent im Bereich Arbeitssicherheit, 
Gesundheitsschutz
BVMW-Mitglied

https://kompass-arbeitssicherheit.de

Gut zu wissen
Die Broschüre „Ratgeber zur Gefährdungs-
beurteilung“ des Bundesministeriums für  
Arbeit und Soziales ist abrufbar unter:  
https://bvmw.info/bmas_gefährdungsbeurteilung 
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Der Bundeswirtschaftssenat ist das Spitzengremium des BVMW. Ihm gehören mehr als 350 

herausragende Unternehmerpersönlichkeiten an, darunter drei Nobelpreisträger und zahlreiche 

Marktführer. Die Vorzeigeunternehmen stehen für einen Jahresumsatz von rund 120 Milliarden

Euro und 1,2 Millionen Beschäftigte. 

Der ‚Bundeswirtschaftssenat im Dialog‘ in dieser Ausgabe mit:

Sven Thomsen
Geschäftsführer der H. O. Schlüter GmbH, spricht über die technische Weiterentwicklung seines 

Unternehmens, Gebäudeautomation und die Wichtigkeit von energiesparenden Bauweisen, die 

sogar Heizkosten senken können. 

Christen Merkle
Geschäftsführer der AHP Merkle GmbH, berichtet über die Fertigung und die Anwendungsbereiche 

von Zylindern, von Qualität und die Vorteile eines Teamprinzips im Unternehmen. 

wirtschaftssenat.de
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SVEN THOMSEN
Geschäftsführer H. O. Schlüter GmbH Fo
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„Energiesparende Bauweisen 
werden immer wichtiger“

Prof. Dr. Jo Groebel: Ihr Unternehmen hat seine Wurzeln im Stahl- 
und Rohrleitungsbau und war auf den Raffinerien des Nordens und 
im Pipelinebau gut vertreten. Das Thema Energie beschäftigt Sie 
also quasi schon seit der Gründung der Firma. Da passt die Ent-
wicklung zu energiesparenden Fenstern und Gebäudeautomation ja 
gut ins Bild.

Sven Thomsen: Ja. Wir haben uns weiterentwickelt, sind heute Her-
steller und Verarbeiter von Fenstern, Türen und Fassadenelementen 
aus Kunststoff, Aluminium und Stahl. Inzwischen in der dritten Ge-
neration mit drei Produktionsstandorten in Norddeutschland. Die Ge-
bäudeautomation hängt übrigens damit zusammen, aber eben bezo-
gen auf unsere Kerntätigkeit. Diese betreiben wir etwa seit 2013. Wir 
sind sehr technisch orientiert, Planung, Computer Aided Design (CAD) 
sind für Energiesparmaßnahmen und auch Schallschutz neben der 
Produktion ein zentraler Fokus.

Architekten und Bauträger versuchen, Gebäude energieeffizienter 
zu machen. Welche Rolle spielen konkret Fenster bei der Reduzie-
rung des Energieverbrauchs bei Neubauten oder Renovierungs-
projekten?
Energie ist teuer und wird immer teurer, daher werden energiesparen-
de Bauweisen immer wichtiger. Fenster machen in der Regel gut ein 
Drittel der Fassade eines Hauses oder Gebäudes aus. Sie bestimmen, 
wie viel Wärme im Inneren bleibt. Allein durch den Austausch alter 
Fenster gegen moderne, wärmegedämmte Kunststoff-Fenstersys-
teme können Sie die Heizkosten spürbar senken. Und da spielt dann 
auch gleichzeitig die Gebäudeautomation eine wesentliche Rolle. Die-
se haben wir 2013 entwickelt. Dazu passend wurde von uns eine se-
parate Firma gegründet. Damit zeigen wir in der Praxis, wie gut kom-
plette Gebäudeautomation im Sinne der genannten Ziele funktioniert. 

Lässt sich die Einsparung an einem Beispiel beziffern?
Bei einem Einfamilienhaus beträgt der Wärmeverlust durch die Fens-
ter bis zu 40 Prozent der gesamten Heizenergie. Alte Fenster verur-
sachen die höchsten Energieverluste, sie sind etwa vier- bis zehn-
mal höher als Fenster mit Glas mit niedrigem Emissionsgrad. In den 
letzten 20 Jahren hat die Fenstertechnik in puncto Wärmedämmung 
einen gewaltigen Sprung nach vorne gemacht. Generell gilt: Fenster, 
die vor 1995 eingebaut wurden, erfüllen die wachsenden Anforderun-
gen an energiegedämmte Häuser nicht mehr, sodass hier ein enor-
mes Einsparpotenzial besteht.

Wie sieht die Amortisierungsrate aus? 
Eine Gebäudesanierung mit neuen Fenstern oder ein Neubau mit ef-
fizienten Fenstern amortisiert sich innerhalb weniger Jahre. In zehn 
bis fünfzehn Jahren lassen sich nach Berechnungen der Deutschen 
Energie-Agentur dena sogar fünfstellige Summen bei Heizkosten ein-
sparen. Besonders wichtig sind selbstverständlich immer die richtige 
Beratung und der fachgerechte Einbau der Fenster.

Green Building Design, Passivhäuser und Nachhaltigkeit waren in 
den letzten Jahren die Diskussionsthemen für Gebäudeplanung 
und Neubauprojekte. Wie trägt Ihr Unternehmen zu dieser wach-
senden Nachfrage bei?
Da die Nachfrage nach energieeffizienteren Fenstern und Türen an 
Fahrt gewinnt, war die Produktleistung noch nie so entscheidend. 
Durch die enge Zusammenarbeit mit unseren Lieferanten können wir 
sicherstellen, dass individuell gefertigte Fenster die höchsten Anfor-
derungen an Schallschutz und Wärmedämmung erfüllen. Noch vor 
wenigen Jahren galten Fenster als Schwachstelle in der thermischen 
Gebäudeeffizienz. Heutzutage können sie nahezu genauso effizient 
sein wie die übrige Gebäudehülle.

All dies erfordert auch hohe Flexibilität und direktes Reagieren auf 
die Erfordernisse von Markt und Konsumenten.
Das Beispiel zeigt, dass sich unsere Branche schnell an die Anforde-
rungen der Verbraucher und Verbraucherinnen anpasst und darauf 
reagiert. Wir beteiligen uns auch an jüngsten EU-Initiativen wie Vi-
nyl Plus, bei denen ein Prozentsatz des alten PVC-Materials recycelt 
und wiederverwendet werden muss, sobald es seinen ursprünglichen 
Zweck erfüllt hat. Daher wird unseren Fensterprofilen recyceltes Ma-
terial im Produktionsprozess hinzugefügt, ohne die Qualität zu beein-
trächtigen. Wir können sogar ein Fenster aus 100 Prozent recyceltem 
PVC-U-Material mit einer Lebensdauer von über 40 Jahren herstellen, 
das bis zu achtmal recycelt werden kann. 

Was sind die wichtigen Faktoren für ein gesundes Raumklima? Ist es 
mehr als nur die Verwendung nachhaltiger Bauprodukte beim Bauen?
Der moderne Mensch hat im Laufe der Evolution vielfältige Anfor-
derungen an seinen Lebensraum entwickelt. Wir wollen uns wohl-
fühlen. Komfort, Gesundheit, Schutz und soziale Bindung stehen im 
Mittelpunkt des Interesses, insbesondere in Bezug auf große Gebäu-
de. Bei Bürotürmen, Schulen, Hotelkomplexen oder Krankenhäusern 
entscheiden Lage, Design, Einrichtung, technische Ausstattung und 
nicht zuletzt das Material, aus dem sie gebaut sind, darüber, ob die 
Menschen sich darin entwickeln, gesund fühlen oder entspannen 
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Die Nachfrage nach energieeffizienten und nachhaltigen Gebäuden steigt. Das hat auch die 
technischen Entwicklungen für Fenster, Türen und Fassadenelemente in den letzten Jahren 
stark beeinflusst. Einer der Marktführer auf dem Gebiet ist die H. O. Schlüter GmbH mit Sitz 
in Schleswig-Holstein und Mecklenburg-Vorpommern. An der Entwicklung von innovativen 
Lösungen im Bereich Gebäudeeffizienz hat Geschäftsführer Sven Thomsen entscheidend 
mitgewirkt.
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können. Frische Luft, Licht, Luftfeuchtigkeit und Temperatur sind die 
entscheidenden Faktoren für ein gesundes Raumklima. Diese Fakto-
ren bestimmen nicht nur unser allgemeines Wohlbefinden, sondern 
auch unsere körperliche und geistige Leistungsfähigkeit.

Sie bringen es auf den Punkt, die direkte räumliche Umgebung ist 
mit entscheidend,  wie wohl Menschen sich körperlich und seelisch 
fühlen. Dies wiederum wirkt sich auf ihre Zufriedenheit mit der Ar-
beit und ihre Bereitschaft und Möglichkeit zur Leistung aus. 
Das Bürogebäude der H. O. Schlüter in Lübz ist dafür ein perfektes 
Beispiel und Ausdruck unserer eigenen Philosophie. Es demonstriert 
Innovation und Gebäudeeffizienz, erschließt das Potenzial für mini-
malen Energieverbrauch und sorgt für ein gesundes Raumklima für 
unsere Mitarbeiter. Bei der Errichtung des Gebäudes wurde auch da-
rauf geachtet, ausschließlich Materialien zu verwenden, die keine be-
denklichen Stoffe ausdünsten.

Ihr Bürokomplex ist dabei mit Gebäudeautomation ausgestattet. 
Wie trägt dieses System zur Gebäudeeffizienz oder zu einem ge-
sunden Raumklima bei?
Da wir als Fensterbauunternehmen kraft unseres Gewerkes auch 
Fachleute für Licht, Lüftung, Wärmeschutz und Schallschutz sind, 
wollten wir natürlich bei der Projektierung des eigenen Gebäudes mit 
gutem Beispiel vorangehen und haben daher alle Gebäudefunktio-
nen einer ausgeklügelten Automation unterworfen. Dazu gehören die 
Lüftung, Beleuchtung, Heizung, Rauchabzug, Wärmerückgewinnung, 
Sonnenschutz und auch die Türtechnik sowie mittlerweile sogar die 
Gartenbewässerung.

Wie kann man sich das im Detail vorstellen, besonders was die 
Messungen und Regelkreise in den Räumen betrifft?
Überall sind Sensoren installiert, die permanent die Luftqualität hin-
sichtlich CO2-Gehalt, Luftfeuchte und Temperatur überwachen. Wer-
den durch die Raumnutzung zum Beispiel die gewünschten CO²-Werte 
überschritten, öffnen sich die Fenster an der Außenwand der Büros. Eine 
leistungsfähige Absaugung erzeugt dann einen Unterdruck. Dadurch 
wird frische und unverbrauchte Außenluft zugeführt, bis die gewünsch-
ten Werte wieder erfüllt werden. Die warme Luft strömt durch definierte 
Öffnungen auf das Dach. Dort ist eine Wärmepumpe installiert, die wie-
derum die Fußbodenheizung des Gebäudes mit Wärme versorgt. 

Mit Ihrem System werden also mehrere Fliegen mit einer Klappe 
geschlagen. Vor allem neben der Funktion des Lichteinfalls bei den 
Fenstern die von Belüftung und Schallschutz.

Tatsächlich ermöglicht unser intelligentes Lüftungssystem in Kom-
bination mit unseren elektromotorischen Fensterantrieben eine op-
timale Belüftung bei gleichzeitig nennenswerter Schalldämmung. 
Damit erfüllen die Fenster ihre Aufgabe, vorbildlich zur Beheizung und 
Kühlung des Gebäudes beizutragen. Die Fenster öffnen und schlie-
ßen sich je nach Witterung und Raumklima automatisch. Die Jalou-
sien sind auch mit der Wetterstation verbunden, sodass sie herunter-
gefahren werden, um vor Hitze und Sonnenlicht zu schützen. Das 
gesamte Gebäude lässt sich einfach und bequem am PC oder Laptop 
konfigurieren. Wie hoch sollen Temperatur und Beleuchtungsstärke 
im Raum sein? Wann soll gelüftet werden? Unsere integrierte Soft-
ware gibt einen Überblick darüber, in welchen Räumen das Licht 
brennt, welche Fenster und Türen geöffnet sind, wie hoch der Kohlen-
dioxidgehalt der Luft ist und vieles mehr.

Sie haben den Schallschutz als Schlüsselfaktor für ein gesundes 
Raumklima erwähnt. Warum ist das so wichtig?
Straßen, Industrie, Schienen, Flugzeuge: Unsere Welt wird immer lau-
ter. Umso wichtiger ist es, den Lärm nicht in den Wohn- oder Arbeits-
bereich eindringen zu lassen. Denn Lärm macht nachweislich krank, 
auch wenn Sie ihn nicht mehr bewusst wahrnehmen. Herz-Kreislauf-
Erkrankungen, nervöse Überreizung und Konzentrationsschwäche 
können die Folge sein. Mehr als 30 Prozent der Bevölkerung sind auch 
im Schlaf ständig einem Lärmpegel von mehr als 50 Dezibel (dB) aus-
gesetzt. Das ist das Zweieinhalbfache der maximal empfohlenen 20 
dB für Schlafzimmer. Wirksamer Lärmschutz erhöht nachhaltig die 
Lebensqualität.
Wenn Sie den Schallschutz in den eigenen vier Wänden verbessern 
möchten, stehen die Fenster an erster Stelle. 

Stimmt es, dass Sie für Ihr Fensterautomatisierungssystem mehr-
fach ausgezeichnet wurden?
Ja, das ist richtig. Darauf sind wir schon ein wenig stolz. So wurde 
unsere Erfindung 2015 mit dem „VR-Innovationspreis des Hand-
werks“, 2016 mit dem „Bayerischen Staatspreis“ und 2017 mit dem 
„VR-Innovationspreis des Handwerks“ in der Kategorie „Prozessent-
wicklung“ ausgezeichnet.

VITA

Sven Thomsen, Jahrgang 1969, ist bereits seit 1994 im Ma-
nagement des Unternehmens tätig, das sein Großvater Hans 
Otto Schlüter 1957 gegründet hat. Seit 2005 verantwortet er 
als geschäftsführender Gesellschafter den Bereich Kunststoff-
fenster im Unternehmen und stellt auf einer der modernsten 
Fertigungsanlagen in Deutschland Fenster her, die vorrangig 
im gehobenen Neubausegment benötigt werden. Thomsen er-
kannte früh die Vorteile einer Gebäudeautomation und entwi-
ckelte passend dazu einen Fenstertyp, der die Anforderungen an 
ein modernes Fenster erfüllt und damit die Energieeffizienz auf 
ein deutlich höheres Level bringt. Zahlreiche nationale Preise in 
den Jahren 2015 und 2016 sowie die Auszeichnung zum Unter-
nehmer des Jahres 2019 in Mecklenburg-Vorpommern waren 
die Folge der Entwicklung. Mittlerweile ist das Unternehmen 
auch in den USA tätig und konnte dort bereits größere Projekte 
fertigstellen.

Fertigung von Kunststofffenstern.
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Wie lassen sich Ihre Fensterautomatisierungstechnologie und Ihre 
nachhaltige Produktphilosophie auf die Projekte übertragen, an 
denen Sie heute arbeiten?
Ich hatte vorhin schon das Stichwort Simulation erwähnt. Wenn wir 
bereits in der Entstehungsphase des Gebäudes mitwirken können, 
sind wir natürlich am stärksten. Wir empfehlen bei Neubauten eine 
Simulation, dabei wird das Gebäude virtuell am Ort der Erstellung 
mit den Wetterdaten der letzten zehn Jahre über ein komplettes Jahr 
hinweg betrachtet. Und zwar genau mit dem Materialmix, aus dem 
das Gebäude erstellt wird. Das in Verbindung mit den zu erwartenden 
internen und externen Lasten ermöglicht es uns, verschiedene Be-
triebssysteme zusammen mit dem Kunden zu betrachten und dann 
entsprechend der Präferenzen auszuwählen. Die Simulation ist ziem-
lich genau und dient dann auch der Ersteinstellung der Gebäudeauto-
mationsdaten. 

Wie sieht die Zukunft aus, um Gebäude noch nachhaltiger zu machen?
Jetzt geht es aus unserer Sicht darum, Gebäude so zu bauen, dass 
sie sogar mehr Energie herstellen, als sie verbrauchen. Das ist mög-
lich, und den Beweis, dass das geht, treten wir übrigens gerade an. 
Unsere nächste Investition sieht eine große Photovoltaik-Anlage vor, 
einen großen Speicher und Ladesäulen für unsere kommenden E-
Fahrzeuge. Die Ausführung beginnt bereits in diesem Jahr.

Wie kamen Sie zum Unternehmen?
Der Sohn Kurt des Firmengründers Hans Otto Schlüter war 1993 bei 
meinen Eltern zu Besuch. Damals suchte das Unternehmen einen 
Kaufmann für die Dependance in Lübz in Mecklenburg-Vorpommern. 
Mit meinen damals 24 Jahren passte diese berufliche Herausforde-
rung sehr gut, und so landete ich bei H. O. Schlüter. Lübz wurde da-
mals in Richtung Fensterproduktion entwickelt. Also galt es, neben 
den dort gebotenen regional hervorragenden wirtschaftlichen Bedin-
gungen, den Standort mit aufzubauen. Eine äußerst reizvolle Aufga-
be für jemanden mit Schaffenskraft und Unternehmergeist. Den Ruf 
nach Lübz habe ich jedenfalls nie bereut.

Die Region hat wie so oft bei Mittelständlern eine große Rolle ge-
spielt, trifft das auch für Lübz zu? 
Lübz lag nahe, da der Ort einerseits nicht weit von unserem  westdeut-
schen Standort Hanerau-Hademarschen entfernt liegt, andererseits 
aber aufgrund der vielen Plattenbauten im Osten, die nicht immer auf 
der Höhe der Zeit waren. Das heißt, hier war ein Betätigungsfeld für 
moderne Gebäudetechnik. Nicht zuletzt sind wir als Arbeitgeber in der 
Region besonders wichtig. 

Sie sind auch international unterwegs, so  in den USA. Gilt dort das 
Made in Germany noch als Gütezeichen?
Man weiß dort, dass wir gerade beim Fensterbau deutlich weiter sind 
als sie selbst. Also ja: Deutschland steht nach wie vor für hohe Quali-
tät. Jedenfalls in unserem Metier. Zugleich wird es als Ansporn gese-
hen. Und die gemeinsamen Aktivitäten haben zu dem Slogan geführt 
Better together und einem gemeinsamen Plakat mit der US-amerika-
nischen und der deutschen Flagge und den  Wahlsprüchen Made in 
Germany und Made in USA. Wir verbinden das deutsche High-End-
Engineering mit der Hands-On-Mentalität der Amerikaner, Stichwort 
Getting Things Done. Allgemein gilt, auf Synergien zu setzen, nicht 
auf den Verdrängungswettbewerb. Unsere jeweiligen Stärken können 
Schwächen an anderer Stelle ausgleichen, wenn wir dazu mit denen 
kooperieren, die halt ihrerseits unterschiedliche Akzente setzen kön-
nen. Unsere transatlantischen Beziehungen sind so immens wichtig.

Rechtsform: GmbH

Gründung: 1957

Standort: Lübz (Mecklenburg-Vorpommern)

Hauptsitz: Hanerau-Hademarschen (Schleswig-Holstein)

Geschäftsführer: Sven Thomsen, Wolfram Kraeplin,  
Reik Weyand

Mitarbeiter: 286

Umsatz: 65 Millionen

Branche: Bau

Produkte: Fenster, Türen, Fassaden aus Kunststoff,  
Aluminium und Stahl

Webseite: www.ho-schlueter.com

H. O. Schlüter GmbH 

Das Gespräch führte der Medienexperte
Prof. Dr. Jo Groebel

Standort der H. O. Schlüter GmbH in Lübz (Mecklenburg-Vorpommern).
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Und so spannend all das ist, was machen Sie in Ihrer echten Frei-
zeit?
Die verbringe ich mit meiner Familie und besonders gerne mit mei-
nem Sohn auf dem Fußballplatz. Ich habe in meiner Zeit in der Lan-
desliga gespielt, konkret mit Lehrte 06. Die Sportbegeisterung zieht 
sich bis heute durch.

Vielen Dank für das zukunftsweisende Gespräch.
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Geschäftsführer AHP Merkle GmbH Fo
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„Bei mir stehen Mitarbeiter 
unter Kompetenzverdacht“

Prof. Jo Groebel: Lieber Herr Merkle, Ihr Metier ist die Fertigung 
von Hydraulik-Zylindern für industrielle, Anwendungen. In welchen 
Größen und Gewichtsklassen bewegen sich Ihre Produkte?

Christen Merkle: Bislang stellen wir eher kleinere Teile her – stellen 
Sie sich die Dimension einer großen Kaffeetasse vor. Es ändert sich 
derzeit auch etwas in Richtung größerer Zylinder, bedingt durch neue 
Anwendungen und von vornherein integrierter Bauteile, man denke 
an die Zulieferung für aktuelle und künftige Fahrzeuge, wie sie zum 
Beispiel Tesla in Brandenburg baut. Bei Sonderaufgaben wie massi-
veren Kolbenzylindern wird auch schon einmal ein Durchmesser von 
anderthalb Metern erreicht.

Damit werden auch typische Anwendungsbereiche sichtbar. Immer-
hin existiert Ihr Unternehmen 2023 schon seit fünfzig Jahren.
Den Geburtstag feiern wir im April dieses Jahres. Unsere Basis ist es, 
als B2B-Zulieferer für den Maschinenbau gearbeitet zu haben. Typisch 
sind dabei Pressen, deren zentraler Bestandteil in der Werkzeugma-
schinenindustrie hydraulische Zylinder sind. In den 1990er Jahren ha-
ben wir uns den Markt für Blockzylinder erschlossen, durch veränderte 
Marktbedingungen war es für unser damaliges Kerngeschäft schwie-
riger geworden. Wir machen Blockzylinder nun für Spannhydraulik und 
Werkzeug- und Formenbau. Letztgenanntes macht rund 60 Prozent 
unserer Produktion aus. Beispiel: Ein Teil entsteht durch das Zusam-
menpressen zweier Formhälften, beim anschließenden Auswerfen 
kommt der (recht kleine) Blockzylinder mit einem Druck von bis zu 
500 bar zum Einsatz. Sie können sich die aufgewendete Kraft vorstel-
len – ein großer Vorteil dieser Hydraulik. Wir sind stark darin, extreme 
Kräfte auf kleinstem Raum bieten zu können. Außerdem befinden sich 
so „exotische“ Einsatzfälle wie Reha-Geräte für physiotherapeutische 
Übungsvorrichtungen in unserem Anwendungsbereich, bei dem ein 
Patient gegen die Kraft eines Hydraulikzylinders andrücken muss. Un-
sere Produkte können auch in Bergwerken gefunden werden,  in denen 
beispielsweise Decken hydraulisch abgestützt werden, in Prüfzentren 
für Flugzeugbau, bei der Herstellung von Kaffee- oder Waschmaschi-
nen, um nur einige zu nennen. 

Ihre Dependancen sind ja recht weit verteilt. Dennoch die Frage 
nach der Wichtigkeit der Region für die von Ihnen deutlich heraus-
gestellte Familiarität.

Wir fühlen uns unserer direkten Umgebung sehr verpflichtet. 2010 
waren wir wegen erweiterten Platzbedarfs umgezogen, blieben aber 
in der Region, immer noch ohne Hürden für unsere bisherigen Mitar-
beiter, konkret nur eine Bahnstation weiter. Das zeigt, wie wichtig wir 
das nehmen. Es hat nicht immer nur Vorteile, aber die Tatsache, dass 
wir viele sehr treue Mitarbeiter haben, beschert uns ein hohes Maß 
an Erfahrungswissen und Loyalität. Wenn solche Leute in Rente ge-
hen, verlieren wir trotz guten Anlernens der Nachfolger ein gehöriges 
Maß an Know-how. Es ist auch im Zeitalter des Fachkräftemangels 
eine ziemliche Herausforderung. Wir behandeln die Leute so, wie wir 
selbst behandelt werden wollen. Gegenseitiges Feedback und Ein-
fühlungsvermögen sind dabei wichtig. Unser Ruf in der Region als 
Arbeitgeber profitiert auch davon, mal abgesehen vom Betriebsklima. 
Meine Frau und ich haben sechs Kinder, da bekommen wir mit, wie 
wichtig in der Schule, bei der Arbeit und letztlich im ganzen Leben 
Wertschätzung und fairer Umgang miteinander sind. Klartext und 
notwendige Forderungen gehören durchaus dazu.

Sie leben die Werte, die viele Unternehmen propagieren. Häufig ist 
es allerdings eher schöner Schein und Kommunikationskosmetik. 
Sie haben es mit Ihrem Management Integrative Team (MIT) sogar 
strukturell als Kernfunktion verankert. 
Vor fünf Jahren haben wir uns zur Umstellung der Betriebsstruktur 
auf das Teamprinzip entschieden. Wir haben die Abteilungsleiter-
positionen abgeschafft. Jeder soll im Team die Entfaltungsmöglich-
keiten für eigene Kompetenzen und Vorlieben kooperativ bekommen 
und mit den anderen besprechen. Dieser recht lange Veränderungs-
prozess hat sich ausgezahlt. Meine Frau und ich haben all das aktiv 
begleitet und waren selbst Teil des Prozesses. Die Flexibilität ist im 
Unternehmen heute viel größer als früher, Zufriedenheit und Produk-
tivität auch.

Das klingt nach einem Prozess, von dem auch andere profitieren 
könnten. Nicht zuletzt Mitglieder des BVMW, sofern sie nicht selbst 
ähnliche Prinzipien anwenden.
Der Fachkräftemangel wird noch weiter zunehmen und neben der fi-
nanziellen Seite die Arbeits- und Entfaltungsbedingungen zu einem 
noch wichtigeren Faktor bei der Arbeitgeberwahl machen. Hier spielt 
der BVMW bei der Propagierung solcher Strukturen eine zentrale Rol-
le. Als Senator sehe ich hier eine Aufgabe für mich, dies zu unterstüt-Fo
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Seit 1973 stellt die AHP Merkle GmbH Hydraulikzylinder her, die weltweit und in 
unterschiedlichen Anwendungsbereichen zum Einsatz kommen, vom Reha-Zentrum bis 
zum Bergwerk. Der Qualitätsanspruch des Unternehmens beschränkt sich jedoch nicht nur 
auf seine Produktion, sondern auch auf das Arbeitsklima im Betrieb. Durch die innovative 
Implementierung des Teamprinzips haben sich Flexibilität, Zufriedenheit und Produktivität  
sogar gesteigert.
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zen. Es bedeutet manchmal, loslassen zu können und nicht immer 
das letzte Wort in fachlichen Dingen haben zu müssen. 

Sie haben dies auch in einem unternehmensinternen Guide-Book 
festgehalten.
In dem unter anderem steht, dass der Chef nicht immer Recht hat. 
Und nicht alles weiß und wissen muss.

Und es geht einher mit großer persönlicher Wertschätzung.
Zugespitzt: Bei mir stehen die Mitarbeiter unter Kompetenzverdacht.

Welch schöner Begriff! Es hilft sicherlich in Krisen und bei nicht nur 
rosigen Stimmungslagen. 
Covid-19 war auch für uns kein Zuckerschlecken. Vieles hatte sich 
durch die völlige Ungewissheit geändert. Banken wussten nicht, wel-
che Zukunftsprojektionen angemessen waren, nur ein Beispiel von 
vielen. Der Krieg in der Ukraine hat nun andere Unklarheiten geschaf-
fen. Dennoch sind wir aus dem Weltuntergangsszenario wieder her-
aus. Wir ließen uns nicht beirren und haben wieder eine äußerst gute 
Auftragslage. Toll trotzdem nicht, wenn ich seit mehr als drei Jahren 
zum Beispiel chinesische Mitarbeiter durch die Umstände nicht tref-
fen konnte. Ein Unternehmer will etwas unternehmen, er mag diesen 
Kontrollverlust durch äußere Umstände gar nicht.

Wenn ich Sie charakterisieren sollte, wäre es die Kombination aus 
positiv-optimistischem Denken mit hohem Realitätsbewusstsein. 
Genauso kann man es formulieren. Kürzlich meinte jemand zu mir: 
Kopf in den Sand stecken bringt nichts. Denn dann weiß man nicht 
mal, woher der Tritt in den Hintern kam.

Zurück zur Balance zwischen langfristiger Qualitätserfahrung und 
Innovation durch neue, frische Impulse.
Wir arbeiten mit einer, denke ich, gesunden Mischung. Vieles kann 
man auch lernen, selbst in fortgeschrittenem Alter. Motivation ist 
ganz entscheidend auf Seiten der Mitarbeiter, und bei mir spielt auch 
das Bauchgefühl mit. Noten sind jedenfalls nicht alles. Standardfor-
meln funktionieren nur selten, abgesehen von notwendigen Grund-
kompetenzen.

Für die Weiterentwicklung von Kompetenzen haben Sie auch das 
Technikum etabliert. 
Auf einer meiner zahlreichen Kundenbesuchen in China, unter ande-
rem bei einem dortigen Minister für Technologie und zusammen mit 
dem hochkarätigen Vertreter eines großen deutschen Automobilher-
stellers. Der war zwar Entscheidungsträger, es fehlte ihm jedoch die 
technische Kompetenz. Für solche Leute, aber auch fortgeschrittene 
Experten haben wir auf Basis unseres Know-hows Schulungen er-
stellt, die wir in unserem das Technikum anbieten. Dort wird punktuel-
les Grundlagenwissen vermittelt, ebenso Weiterbildungen angeboten. 
Es zeigt unsere eigene Technologiekompetenz, gleichzeitig stärkt es 
unser Netzwerk, unsere Glaubwürdigkeit und unsere Partnerverbin-
dungen. All dies in Seminaren, auch mobil vor Ort, und in praktischen 
Vertiefungskursen.

Vorbildlich. Nochmal zurück zum Internationalen. China ist beson-
ders wichtig für Sie.
Dort waren und sind rund siebzehn Prozent unseres Unternehmens-
umsatzes im Verkauf angesiedelt.

In den heutigen Zeiten besonders spannend. 
Und interessant, da für uns China kein billig produzierendes Land ist, 
sondern eines mit hohem Qualitätsstandard. Man schätzt zugleich 
unseren deutschen Produktionsstandort äußerst hoch ein. Neben 
China spielen bei uns auch Auslandsmärkte wie Portugal, Italien und 
Spanien jeweils mit Auslandsniederlassungen eine Rolle, zusätzlich 
etliche Handelsvertretungen in weiteren Ländern. 

Lange Zeit galt, dass China viele deutsche Produkte nachbaut. 
Auch wegen der großen Wertschätzung unserer Qualität. Gilt das 
‚Made in Germany‘ immer noch als Gütebeweis?
China steht schon lange nicht mehr nur für Billigware. Dennoch ge-
nießt jedenfalls unser Unternehmen wegen der kompromisslosen Be-

VITA

Christen J. Merkle, geboren 1968, ist Gesellschafter und Ge-
schäftsführer der AHP Merkle GmbH. Gemeinsam mit seiner 
Ehefrau Katrin leitet er die Geschäfte des Familienunterneh-
mens. Bereits im Alter von 20 Jahren begann er seine Tätigkeit 
im elterlichen Unternehmen, welches Ende der 1980er-, anfangs 
der 1990er-Jahre große finanzielle Schwierigkeiten hatte. Das 
war auch der Grund seines frühzeitigen Eintretens. Gemeinsam 
mit seinen Eltern stemmte er sich gegen die drohende Insol-
venz, was ihm auch sieben Jahre später gelang. Das Unter-
nehmen, das Hydraulikzylinder für die Branchen Werkzeug- und 
Formenbau, Maschinenbau, Stanzwerkzeugbau, Hydroforming 
und weitere entwickelt und produziert, hat interessante Lösun-
gen in seinem breit gefächerten Produktportfolio. Die Entwick-
lung hat sich über die Jahre so gut entwickelt, dass man heute 
54 Prozent des Umsatzes mit Exporten in die EU, nach China, 
USA, Mexico, Indien und weitere Länder macht. Wichtige Neu-
entwicklungen sind der Verriegelungszylinder und der Elektro-
Hydraulische Linearantrieb.

Elektro-Hydraulischer Linearantrieb.
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tonung und Durchführung höchster Verlässlichkeit und bester Quali-
tät eine unerreichte Hochachtung, für die man auch entsprechende 
Preise zu zahlen bereit ist. Leider hat der Abgasskandal innerhalb der 
Automobilindustrie unserem Land und seinen Firmen unendlich ge-
schadet. Wir selbst sind allerdings der Beweis dafür, dass Vertrauen 
und Produktgüte keine Kompromisse kennt und kennen darf. Das ist 
auf lange Sicht ein Umsatzgarant. Auch in schwierigen Zeiten. 

Gern noch ein paar Details zur Geschichte Ihres Unternehmens. 
Durch den wirtschaftlichen Einbruch nach dem Kollaps des Ostblocks 
verloren wir in den 1990er Jahren rund 30 Prozent unseres Umsatzes. 
Dies war der Moment, in dem wir begannen, auf die genannten Block-
zylinder zu setzen. Ich selbst bin schon mit 20 ins Unternehmen ein-
gestiegen. Damals aus finanziellen Gründen, auch wenn ich zunächst 
andere Pläne gehabt hatte. Aber ich musste ran, in der drohenden 
Insolvenz war jede Kraft aus der Familie notwendig. Dann kamen Er-
weiterung und Umzug im Jahr 2010 von damals 100 Mitarbeitern auf 
inzwischen 250. Daneben auch immer wieder Weiter- und Neuent-
wicklungen, zum Beispiel jüngst der elektro-Hydraulische Linearan-
trieb. 

Für all dies wurden Sie vielfach ausgezeichnet. 
Interessant sind nur die Preise, die man sich nicht direkt oder indi-
rekt kaufen kann. Schön fand ich den Großen Preis des Mittelstandes. 
Dafür muss man wirklich was geleistet haben. Jede Bestellung eines 
Kunden beweist mir allerdings noch viel mehr die Wertschätzung, die 
wir unternehmerisch genießen. 

Sie sind auch über Ihre Stiftung gesellschaftspolitisch aktiv. 
Meine Mutter sah in den 1990ern viel Elend in der Ukraine, daraufhin 
gründete sie 2002 die Stiftung. Nach Ausbruch des Krieges konnten 
wir – meine Frau und ich – inzwischen etliche hunderttausend Euro 
zur Bekämpfung all der persönlichen Armut und zur medizinischen 
Versorgung dort, konkret im Gebiet Lemberg, sammeln. Auch bei uns 
sind wir sozial aktiv. Meine Großmutter lernte uns einen Leitspruch: 
„Wir geben nicht, weil wir haben, sondern wir haben, weil wir geben.“ 
Dem folgen wir nur zu gerne. Und wir vermitteln das Prinzip unse-
ren eigenen Leuten. Unsere Azubis müssen im ersten Lehrjahr eine 
Woche lange beim Freiburger Essenstreff mit der Essensausgabe für 
Obdachlose arbeiten. 

Bravo. Der Mensch zählt bei Ihnen. Und Sie leben dieses Prinzip 
konsequent. Auch innerhalb der Familie.
Wir haben sechs Kinder, fast zwangsläufig bleibt immer zu wenig Zeit. 
Immerhin versuchen wir, mangelnde Quantität durch Qualität auszu-
gleichen. 

Freizeit nur für sich allein bleibt da vermutlich nur wenig.
Das stimmt. Vieles empfinde ich allerdings als wohltuenden Aus-
gleich zum manchmal anstrengenden Unternehmensalltag. So zum 
Beispiel sonntags mein Engagement in einer Freikirche. Und schön ist 
auch, dass meine Frau und ich in der Firma seit über 15 Jahren eng 
und gut zusammenarbeiten. 

Für heute mein Dank für das Gespräch.

Rechtsform: GmbH

Gründung: 1973

Hauptsitz: Gottenheim (Baden-Württemberg)

Geschäftsführer: Christen und Katrin Merkle

Mitarbeitende: 250

Umsatz: 45 Millionen

Branche: Hydraulik, produzierendes Gewerbe

Produkte: Hydraulikzylinder

Webseite: www.ahp.de 

AHP Merkle GmbH

Das Gespräch führte der Medienexperte
Prof. Dr. Jo Groebel

Standort der AHP Merkle GmbH in Gottenheim.
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Der Parkplatz der Zukunft ist 
smart und elektrisch
Die Zukunft fährt elektrisch, und Sie möchten sie mitgestalten? 
Dann bietet Ihnen das BVMW-Mitglied Wattif Europe GmbH den 
Aufbau von Ladeinfrastruktur an. Wattif baut bereits Ladestatio-
nen auf über tausend Parkplätzen in Europa und möchte die E-
Mobilität in Deutschland voranbringen. Als Full-Service-Anbieter 
übernimmt Wattif die komplette Planung, den Betrieb bis hin zur 
Abrechnung und Wartung und bietet über individuelle Partner-
schaftsmodelle verschiedene Finanzierungs- und Investitions-
möglichkeiten. Ein Rundum-Sorglos-Paket, bei dem 
sich der Kunde entspannt zurücklehnen, am Ausbau 
partizipieren und sogar davon profitieren kann.

www.wattifev.de

UNTERNEHMERPREISE
Es gibt viele Gründe, sich mit anderen Unternehmen in einem 
Wettbewerb zu messen: gute Presse, individuelle Förderung, 
Kontakte knüpfen und, nicht zu vergessen, das Preisgeld. Hier 
stellen wir Ihnen zwei der aktuellen Unternehmerpreise vor.

Sie möchten als Unternehmen einen Preis vergeben? 
Dann nehmen Sie mit uns Kontakt auf: bgf@bvmw.de

Herausragend gestaltet, umweltverträglich und zukunftsweisend: 
Der Bundespreis Ecodesign ist die höchste staatliche Ausze-
ichnung für ökologisches Design in Deutschland. Der Preis ehrt 
Designer*innen, Unternehmen und Studierende aus Deutschland 
und Europa, die mit Hilfe von Design die Probleme lösen, auf die 
es ankommt. Der Wettbewerb wird seit 2012 jährlich durch das 
Bundesumweltministerium und das Umweltbundesamt in Koop-
eration mit dem Internationalen Design Zentrum Berlin ausgelobt.

Die Ausschreibung startet am 24. Januar  
und endet am 18. April 2023.

https://bvmw.info/bundespreis-ecodesign

Bundespreis Ecodesign

Gesucht werden die besten Entrepeneure Deutschlands. Der 
Entrepeneur-Of-The-Year-Award wird in den Kategorien Famil-
ienunternehmen, Innovation, Nachhaltigkeit und Junge Unterne-
hmen vergeben. Einer der Gewinner wird Deutschland beim EY 
World Entrepreneur Of The Year 2023 in Monaco vertreten.
Zusätzlich zu den Awards wird ein Ehrenpreis für eine Unterneh-
merpersönlichkeit verliehen, die sich durch ihr herausragen-
des unternehmerisches und gesellschaftliches Engagement 
hervorgehoben hat.

Gerne können Sie selbst einen Entrepreneur für  
den Wettbewerb vorschlagen.
Bewerbungsfrist: 15.04.2023 

https://bvmw.info/entrepeneur-of-the-year

EY Entrepreneur 
Of The Year

Wattifs Ladelösungen von Elektrofahrzeugen auf Parkplätzen – 
unkompliziert und zukunftssicher.

Neues Tool macht Personal-
planung effektiv
Digitalisierung und der Einsatz von KI bieten Transparenz und 
Optimierungsansätze für Unternehmen: vom Energieverbrauch 
über Prozessoptimierung bis hin zur Vermeidung von Fehlpro-
duktionen. Unser Mitglied, die Batix Software GmbH aus dem 
thüringischen Saalfeld, entwickelt seit vielen Jahren Software für 
die Smart Factory. Menschen, Maschinen und Produkte kom-
munizieren und kooperieren in einem Netzwerk direkt miteinan-
der. Der Einsatz von Machine Learning sorgt für eine optimale 
Maschinenauslastung und Auftragssteuerung. Mit dem neuen 
Tool zur Zeiterfassung und Personalplanung können die neuen 
Herausforderungen für Unternehmen abgemildert werden, da 
noch mehr Daten vernetzt und die Ressourcennutzung entschei-
dend optimiert wird. Unternehmen wie beispielsweise die Dreh-
technik Jakusch GmbH (BVMW-Mitglied) beherrschen dadurch 
eine adaptive Einsatzplanung und effiziente Arbeitszeitkontrolle. 
Je nach Bedarf kann dieses Tool auch intelligent mit 
Gesichtserkennung und KI kombiniert werden.

https://smartwork.batix.de 
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Erfolgreich, sicher und mobil – 
mit digitalem Arbeitsschutz
Viele Bauunternehmer kennen das Problem: Ständig wechselnde 
Bedingungen und dezentrale Arbeitsstätten erschweren eine 
zentrale Verwaltung des Arbeitsschutzes. Die vielen Insellösun-
gen, die es auf dem Markt gibt, decken häufig bloß Teilbereiche 
des komplexen Themas ab und sorgen dadurch für unüber-
sichtliche Dokumentation. Bei EASI Control wurde sich dieser 
Herausforderung angenommen und eine Software entwickelt, 
die Übersicht schafft. Durch eine zentrale PC-Anwendung und 
mobile App können Nutzer den gesamten Arbeitsschutz in nur 
einem System abbilden. So können Maßnahmen wie Unter-
weisungen direkt in der App durchgeführt werden, sodass alle 
Informationen stets in der Hosentasche über das Smartphone 
verfügbar sind. So werden Zettelwirtschaften beendet und Pro-
zessketten gestrafft.

Das umweltfreundlichste Auto 
der Welt
Mit dem Prototyp Zero Emission Drive Unit, Generation 1 – kurz 
ZEDU-1 – hat das Deutsche Zentrum für Luft- und Raumfahrt 
(DLR) mit dem Automobilunternehmen HWA aus Baden-Würt-
temberg ein Straßenfahrzeug entwickelt und erfolgreich getestet, 
das eine fast vollständig emissionsfreie Mobilität ermöglicht. Es 
ist damit im Betrieb das umweltfreundlichste Straßenfahrzeug 
der Welt. Denn das Elektroauto reduziert auch weitestgehend 
den Ausstoß von Feinstaub und Mikroplastik, der durch den Ab-
rieb von Bremsen und Reifen entsteht. Den Prototyp haben DLR 
und BVMW-Mitglied HWA in Stuttgart erstmals der Öffentlichkeit 
vorgestellt. Das Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Touris-
mus Baden-Württemberg hat das Projekt mit sechs Millionen 
Euro gefördert.

Die Zukunft ist heute:  
KI-basierte Videoproduktion
Bewegtbild hat sich zum beliebtesten Medienformat gemausert. 
BVMW-Mitglied „Anymate Me“ hat sich mit seiner skalierbaren 
KI-basierten Videoproduktions-Plattform „Anymate Me Studio“ in 
die Spitzengruppe einer hochinnovativen Industrie vorgeschoben. 
Im virtuellen Filmstudio können Unternehmen Videos in mehr als 
60 Sprachen erstellen. Basis ist eine das Produkt beschreibende 
Textvorlage, die automatisch von einem fotorealistischen Avatar, 
einem sogenannten „Digital Human“, vorgetragen und als Video 
ausgegeben wird. Aufwändige Dreharbeiten, Equipment, Studios, 
und der Transport zum Drehort sind nicht länger notwendig. Das 
spart bis zu 96 Prozent der Produktionskosten. 

Für ihre Lösung wurden die Gründer Julia Leduc und Kay Law be-
reits mehr als zehn Mal in namhaften Gründungs- und Business-
plan-Wettbewerben ausgezeichnet. Die Gründer Julia Leduc und Kay Law. 

Eine Erleichterung für Bauunternehmer: Die App von EASI Control soll 
Arbeitsprozesse lückenlos unterstützen.

Blick unter die Motorhaube des Prototyps ZEDU-1 im DLR-Rollenprüfstand.
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Interview  
mit einem  
Computercode
Warum die Künstliche Intelligenz der Technik Trend 2023 ist.

Im Januar 2023 fand die Consumer Electronics Show in Las Vegas 
statt, eine der weltweit größten Fachmessen für Unterhaltungs-
elektronik. Neben Metaverse und Autonomem Fahren war Künst-

liche Intelligenz (KI) wichtigster Technik-Trend. Wie Unternehmen 
aus dem Mittelstand KI nutzen können, erfahren Sie hier. Unser Ge-
sprächspartner war jedoch kein echter Mensch, sondern ein künstli-
ches Sprachmodell.

Hinweis: Um einen realistischen Eindruck der KI zu vermitteln, haben 
wir die Antworten aus unserem Chat mit OpenAI unverändert über-
nommen und lediglich gekürzt.

Sind Sie ein Bot? Oder ein Roboter?
Ich bin ein Sprachmodell, das von OpenAI entwickelt wurde. Ich bin 
kein Roboter, sondern eine Software, die es mir ermöglicht, natürli-
che Sprache zu verarbeiten und zu antworten. Ich bin in der Lage, 
menschenähnliche Gespräche zu führen und auf Fragen und Anfra-
gen zu antworten, aber ich bin kein lebendiges Wesen und habe auch 
keine körperliche Form. Ich existiere lediglich in Form von Computer-
code und bin in der Lage, über einen Computer oder ein anderes Ge-
rät mit Internetzugang zu kommunizieren.

Wie funktioniert das Sprachmodell von OpenAI?
Es nutzt maschinelles Lernen, um aus großen Mengen von Text-
daten zu lernen und verstehen zu können, wie Sprache funktioniert.
Um das Sprachmodell von OpenAI zu nutzen, gibt der Benutzer ei-
ne Textanfrage ein, zum Beispiel eine Frage oder eine Aufforderung. 
Das Modell analysiert dann den Text und versucht, die Absicht hinter 
der Anfrage zu verstehen. Anschließend generiert es eine Antwort in 
Textform, die auf die Anfrage des Benutzers reagiert.

Wer entscheidet, auf welche Inhalte Sie zugreifen?
Als Sprachmodell habe ich keine Möglichkeit, auf bestimmte Inhalte 
zuzugreifen oder zu wählen. Ich habe Zugang zu den Textdaten, die 
mir bei meiner Entwicklung zur Verfügung gestellt wurden, und kann 
auf dieser Grundlage auf Anfragen und Fragen in Textform antworten.

Welche Anwendungsmöglichkeiten gibt es für KI?
Es gibt viele Anwendungsmöglichkeiten für KI, darunter:
■ Sprachverarbeitung, um natürliche Sprache zu verarbeiten und 
auf Anfragen und Fragen in Textform zu antworten. Dies wird häu-
fig in Chatbots und anderen Anwendungen verwendet, die es Nutzern 
ermöglichen, sich mithilfe von Textnachrichten mit einem System 
zu unterhalten. Fo
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Gut zu wissen
5 Tipps, wie Unternehmen Künstliche Intelligenz 
nutzen können
	■ Identifizieren Sie konkrete Anwendungsfälle: 

Überlegen Sie, in welchen Bereichen Ihres 
Unternehmens KI möglicherweise nützlich sein 
könnte und welche konkreten Probleme oder 
Herausforderungen sie lösen könnte

	■ Sammeln und bereiten Sie die notwendigen 
Daten vor: KI benötigt große Mengen von Daten, 
um zu lernen und zu funktionieren

	■ Wählen Sie das richtige KI-Modell: Es gibt viele 
verschiedene Arten von KI-Modellen, die für 
unterschiedliche Anwendungsfälle geeignet sind

	■ Integrieren Sie KI in bestehende Prozesse, 
anstatt sie als separate Lösung zu betrachten

	■ Beachten Sie ethische Fragen, die berücksichtigt 
werden müssen

Claudia Mattheis
Geschäftsführerin 
mattheis. Werbeagentur GmbH
BVMW-Mitglied

www.mattheis-berlin.de

■ Bilderkennung, um Bilder und Videos automatisch zu analysieren 
und bestimmte Elemente oder Muster zu erkennen. Dies kann in der 
Medienbranche, der Sicherheitsbranche und in vielen anderen Berei-
chen nützlich sein.
■ Vorhersage, um Muster in großen Mengen von Daten zu erkennen 
und Vorhersagen darüber zu treffen, wie sich bestimmte Ereignisse 
oder Trends in Zukunft entwickeln werden.
■ Personalisierung, um individuelle Nutzerpräferenzen und Verhal-
tensmuster zu analysieren und personalisierte Empfehlungen oder 
Angebote zu erstellen.

Wie sieht die Zukunft von Künstlicher Intelligenz (KI) und Machi-
ne Learning (ML) aus?
Es wird erwartet, dass KI und ML in Zukunft eine immer wichtigere 
Rolle in vielen Bereichen spielen werden, darunter:
■ Automatisierung: KI kann verwendet werden, um Aufgaben zu au-
tomatisieren, die bisher von Menschen erledigt werden mussten. Dies 
kann dazu beitragen, Arbeitsprozesse effizienter und produktiver zu 
gestalten.
■ Gesundheitswesen: KI kann in der Medizin eingesetzt werden, um 
Diagnosen zu stellen, Behandlungspläne zu entwickeln und die Quali-
tät der Patientenversorgung zu verbessern.

Kann KI künftig die Arbeit von Menschen ersetzen?
Es ist möglich, dass Künstliche Intelligenz in Zukunft in der Lage sein 
wird, bestimmte Arbeitsaufgaben zu übernehmen oder zu unterstüt-
zen. Allerdings ist es wichtig zu beachten, dass KI kein Ersatz für 
Menschen ist und dass es auch bestimmte Aufgaben gibt, die für KI 
schwierig oder unmöglich zu erledigen sind. Zum Beispiel solche, die 
kreative Entscheidungen oder die Interaktion mit Menschen erfordern.

Welche Arten von KI-Modellen gib es?
1. Regressionsmodelle, um eine numerische Ausgabe auf der Grund-
lage von numerischen Eingaben vorherzusagen. Sie werden häufig in 
finanzwirtschaftlichen Anwendungen, bei der Prognose von Umsät-
zen oder in der Wettervorhersage eingesetzt.
2. Klassifikationsmodelle, um Daten in verschiedene Kategorien 
einzuordnen. Sie werden häufig in der Sprachverarbeitung, bei der 
E-Mail-Kategorisierung oder bei der automatischen Klassifizierung 
von Bildern eingesetzt.
3. Clustering-Modelle, um Daten in Gruppen oder Cluster zu untertei-
len, die ähnlich sind. Sie werden häufig in der Kundensegmentierung 
oder bei der Analyse von sozialen Netzwerken eingesetzt.
4. Neuronale Netze sind dem menschlichen Gehirn nachempfunden 
und werden häufig in der Bilderkennung, der Sprachverarbeitung und 
der Vorhersage von Ergebnissen eingesetzt.

Wie kann man Ihre Künstliche Intelligenz testen?
Eine Möglichkeit ist, die kostenlosen Tools und Ressourcen von 
Open-AI zu nutzen, beispielsweise den Text-Generator GPT-3 und 
den Code-Editor DALL-E. https://openai.com/.
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Viele Unternehmen stehen in der aktuellen Lage vor Heraus-
forderungen, denen sie so noch nie begegnet sind. Es fehlen 
Erfahrungswerte, um die richtigen Entscheidungen treffen zu 

können. Fehlentscheidungen in einer ohnehin schon schwierigen La-
ge können verheerende Auswirkungen haben. Es liegt nahe, sich Un-
terstützung zu suchen und auf Erfahrungswerte anderer zurückzu-
greifen. Selten war ein starkes Netzwerk so wertvoll wie heute.

Die passende Beratung finden
Welche Art und welchen Umfang an Beratung brauche ich? Wer ist 
dafür der richtige Anbieter? Häufig braucht man allein zur Beantwor-
tung dieser Fragen schon eine Unterstützung. Das Beratungsnetz-
werk Mittelstand des BVMW ist hierfür die passende Anlaufstelle. In 
einem ersten, kostenfreien Gespräch klären wir zunächst, wie genau 
ihre aktuelle Situation ist und wo genau anzusetzen ist. Manchmal 
finden wir die Lösung schon im Gespräch, oder sie wissen nach der 

ersten Klärung selbst, an wen sie sich wenden können, und manch-
mal macht eine eingehende Beratung zu bestimmten Punkten Sinn. 

Nachvollziehbare Entscheidungskriterien nutzen
Worauf sollten sie bei der Auswahl der Beratung achten? Die Bera-
terinnen und Berater sollten profunde Erfahrungen mit ihrem Anlie-
gen haben, also Referenzen vorweisen können, bei denen ähnliche 
Aufgabenvorstellungen vorlagen und erfolgreich gelöst wurden. Das 
steht über allem. Das Bauchgefühl muss natürlich auch stimmen, 
und die Chemie muss passen. Dazu gehört natürlich auch, dass die 
Beratenden ihnen klar und nachvollziehbar darstellen, wie sie vorge-
hen möchten und was das voraussichtliche Ergebnis sein wird. Die 
Frage ist aber nicht, ob die Beraterin oder der Berater einem sympa-
thisch ist, sondern ob man glaubt, dass die Person bei dem vorhan-
denen Problem weiterhelfen kann oder nicht.

Wer jetzt Rat sucht, hat oft keinen zweiten Versuch bei der 
Anbieterauswahl. Welche Art von Hilfe brauche ich? Und auf wen 
kann ich mich bei solchen Fragen verlassen? So finden Sie die 
richtige Art der Unterstützung.

Gut beraten in eine  
sichere Zukunft
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Nick Martin Willer
BVMW Beratungsnetzwerk Mittelstand

nick.willer@bvmw.de

Gut zu wissen
	■ Das Beratungsnetzwerk Mittelstand unterstützt 

sie kostenfrei dabei, Ihr Anliegen zu klären und 
bei Bedarf die passende Beratung zu finden

	■ Die über 400 BVMW-zertifizierten Beraterinnen 
und Berater unseres Netzwerks decken alle 
wesentlichen Beratungsthemen und Branchen ab

	■ Die Mehrheit unserer Beratungsanbieter sind 
selbst mittelständische Beratungsunternehmen

Wenn sie Unterstützung bei der Suche nach der passenden Beratung 
möchten, wenden sie sich gerne an Nick Willer, dessen Kontaktdaten 
sie am Ende des Artikels finden.

Eine gute Möglichkeit, sich einen Eindruck von unserem Netzwerk 
zu verschaffen, bietet unser Onlinekongress „Zukunftssicherer Mit-
telstand“ am 27.04.23 von 11 bis 15.00 Uhr. Zuerst wird es profundes 
Fachwissen zu den aktuell wichtigsten unternehmerischen Themen 
geben und anschließend eine Podiumsdiskussion mit ausgewählten 
Expertinnen und Experten. Dazu bieten wir Networkinggelegenhei-
ten, um sich mit anderen Unternehmerinnen und Unternehmern aus-
zutauschen und zu vernetzen. Wir unterstützen sie kostenfrei dabei, 
nicht nur die Krise gut zu überstehen, sondern ihr Unternehmen lang-
fristig zukunftsfähig und stabil aufzustellen.
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Im Portrait: 
Christina von Frankenberg

D ER Mittelstand.: Wie sind Sie dazu gekommen, Unterneh-
merin zu werden?

Christina von Frankenberg: Ich habe immer gedacht, ich sei kein 
„Unternehmerinnen-Typ“, dabei habe ich große Freude an den Fa-
cetten des Unternehmertums. Mit der Gründung der EcoEmbas-
sy habe ich mein Herzensthema zum Beruf gemacht: Nachhaltig-
keit. Ich möchte einen Beitrag zu einer guten Zukunft leisten. Es ist 
mir ein Anliegen, es speziell kleinen und mittleren Unternehmen so 
leicht wie möglich zu machen, Nachhaltigkeit in ihrer Organisation 
und Kultur zu integrieren.

Wenn Sie in der Zeit zurückgehen könnten, würden Sie denselben 
Weg nochmal gehen? 
Es war die beste Entscheidung, nach 16 Jahren klassischem Karrie-
reweg nun meine eigenen Ideen umzusetzen. In dieser Art von Frei-
heit kann ich mich wirklich entfalten, und dafür würde ich mich im-
mer wieder entscheiden. Allerdings würde ich mich früher mit einem 
persönlichen und fachlichen Sparringspartner arbeiten, dessen Input 
sehr bereichernd für mich ist.

Welche Entscheidung würden Sie für sich als die prägendste be-
zeichnen? 
Persönlich hat mich die Entscheidung geprägt, an der Seite meiner an 
Krebs erkrankten Mutter zu bleiben, anstatt meiner Wunschkarriere 
nachzugehen. Dadurch hatte ich nach elf Jahren die Möglichkeit, mich 
mit dem Gefühl zu verabschieden, alles gegeben zu haben.
Als Gründerin habe ich den bitteren Moment der Einsicht erlebt, dass 
meine ursprüngliche Geschäftsidee so (noch) nicht umzusetzen ist. 
Daraufhin dann aber zu erkennen, dass man das Konzept verändern 
und ergänzen kann und nicht gänzlich verwerfen muss, das war mein 
größtes Learning. Mutig die Richtung zu wechseln und sich neu aus-
zurichten, hat unser Gesamtkonzept letztlich immens weitergebracht.

Womit beschäftigen Sie sich derzeit besonders intensiv?
Zum einen wollen wir remote von überall auf der Welt arbeiten kön-
nen, wofür die Strukturen geschaffen werden müssen. Zum anderen 
möchten wir das Unternehmen familienfreundlich gestalten. Hier bin 
ich derzeit selbst die Blaupause, da ich einen einjährigen Sohn habe. 
Dieser Spagat ist herausfordernd, aber ich will es für mich und meine 
zukünftigen Mitarbeitenden möglich machen.

Welche Botschaft möchten Sie anderen Unternehmerinnen mit-
geben? 
Es ist unheimlich wichtig zu wissen, dass Sie nicht jeden Schritt al-
lein gehen müssen. Austausch und Sparring sind enorme Kraft- und 
Inspirationsquellen, die Sie regelmäßig nutzen sollten. Zeit für den 
Aufbau eines guten Netzwerkes aufzubringen, ist eine der besten In-
vestitionen überhaupt.

Was schätzen Sie am Verband Der Mittelstand. BVMW besonders? 
Der BVMW bietet ein vielfältiges Veranstaltungsangebot und ein 
Netzwerk, das zum Austausch anregt. Außerdem werden wir in In-
golstadt von unseren großartigen Ansprechpartnern proaktiv unter-
stützt. Das macht das Netzwerk für mich besonders nahbar.

Diplom-Kauffrau Christina von Frankenberg, Jahrgang 1979, 
ist mit ihrem Unternehmen EcoEmbassy im Jahr 2020 in die 
Selbstständigkeit eingetreten. Die EcoEmbassy berät kleine 
und mittlere Unternehmen praxisnah zum Thema Integration 
von Nachhaltigkeit in die Unternehmenskultur.
BVMW-Mitglied

www.ecoembassy.de 

Wie wird man Unternehmerin? Welche Erfahrungen kennzeichnen diesen Weg? Darüber spricht 
Christina von Frankenberg, Inhaberin der EcoEmbassy.
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www.bvmw.de/ihre-stimme

Gemeinsam in eine 
starke Zukunft.
Der Mittelstand.BVMW

Seien Sie dabei – werden 

Sie Mitglied und bringen 

auch Sie Ihre Stimme ein: 

www.bvmw.de/ihre-stimme
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Eines der letzten frei verfügbaren Steuersparmodelle in Deutschland 
ist der steuerfreie Verkauf von Immobilien, die entweder seit mehr als 
zehn Jahren im Eigentum des Veräußerers stehen oder im Jahr des 
Verkaufs und in den beiden Jahren davor selbst genutzt werden. Die 
Steuerfreiheit erstreckt sich dabei auch auf nicht durchgängig be-
wohnte Ferienimmobilien und den auf das Arbeitszimmer entfallen-
den Grundstücksanteil. Vorsicht ist geboten bei nicht in Deutschland 
gelegenen Feriendomizilen. Hier ist auch die Rechtslage im Ausland 
in die Gleichung miteinzubeziehen.

Die steuerliche Gestaltungsberatung beginnt schon vor dem 
Erwerb. Aus Käufersicht ist zu empfehlen, dass die Auftei-
lung des Kaufpreises auf den Grund und Boden, das Gebäu-

de und das mitverkaufte Inventar – wie zum Beispiel die Markise, 
Einbauküche oder Sauna – gut durchdacht und im Notarvertrag 
dokumentiert wird. Schließlich unterliegt der auf das Inventar ent-
fallende Kaufpreis nicht der Grunderwerbsteuer, die je nach Bun-
desland immerhin 3,5 bis 6,5 Prozent beträgt. Aus Sicht der einkom-
mensteuerlichen Bemessungsgrundlage ist es vorteilhaft, wenn von 
dem Restkaufpreis ein möglichst hoher Anteil dem Gebäude zuzu-
ordnen ist. Denn nicht nur im Vermietungsfall mindern die Gebäu-
deabschreibungen das zu versteuernde Einkommen. Auch aus dem 
Homeoffice tätige Arbeit- und Unternehmer können die Abschrei-
bungen anteilig geltend machen. Dabei wurde der Abschreibungs-
satz für nach dem 31.12.2022 fertiggestellte Gebäude von zwei auf 
drei Prozent pro Jahr erhöht. Für neuerstellte Mietwohnungsbauten 
können darüber hinaus bis zu 20 Prozent der Gebäudeherstellungs-
kosten innerhalb der ersten vier Jahre nach Fertigstellung als Son-
derabschreibung absetzbar sein.
Nicht optimal ist, wenn innerhalb von drei Jahren nach dem Erwerb, 
Baumaßnahmen anstehen, deren Nettorechnungsbetrag 15 Prozent 
der auf den Gebäudeanteil entfallenden Anschaffungskosten über-
steigt. In diesem Fall können die Kosten nicht vollständig im Jahr 
des Anfalls oder optional über die nächsten fünf Jahre verteilt, son-
dern lediglich im Rahmen der Gebäudeabschreibungen angesetzt 
werden. Eine vorausschauende Maßnahmenplanung schafft hier 
schnell Abhilfe.
Bei eigengenutzten Immobilien wirken sich grundsätzlich nur auf 
das Arbeitszimmer oder haushaltsnahe Leistungen entfallende Kos-
ten steuerlich aus. Nicht vergessen werden darf, dass aktuell auch 
energetische Sanierungsmaßnahmen, wie beispielsweise Investiti-
onen in Wärmedämmung, oder die Erneuerung der Heizung, Fens-
ter und Außentüren, steuerlich gefördert werden. Voraussetzung für 
die Förderung ist unter anderem, dass die Maßnahmen technischen 
Anforderungen genügen, deren Einhaltung durch das ausführende 
Fachunternehmen bescheinigt wird.

STEUERN AUF DEN PUNKT 

Steuersparmodell Immobilie

Gut zu wissen
	■ Für energetische Maßnahmen sind auch Investi-

tionszuschüsse des BAFA (Bundesamt für Wirt-
schaft und Ausfuhrkontrolle) als Alternative zur 
Steuerbegünstigung verfügbar. Steuervorteil und 
Zuschuss sind gegeneinander abzuwägen.

	■ Bei der Vermietung an Angehörige ist darauf zu 
achten, dass die vereinbarte Miete mindestens 
66 Prozent der Untergrenze des lokalen Miet-
spiegels beträgt. Ansonsten kann das Finanz-
amt den Kostenabzug kürzen.

Immobilieninvestitionen haben in den letzten Jahren hohe Renditen abgeworfen. Die Nutzung 
steuerlicher Gestaltungsmaßnahmen und Begünstigungen macht den Hauskauf dabei noch at-
traktiver. Gut beraten ist, wer seine Optionen kennt und vorausschauend plant.

Dr. Sebastian Krauß
Steuerberater, 
Fachberater für Internationales Steuerrecht
concepta Steuerberatungsgesellschaft mbH
Zusatzqualifikation Fachberater für Unterneh-
mensnachfolge (DStV e. V.)
BVMW-Mitglied

www.concepta-steuern.de
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Petra Willmann
Leiterin
Kooperationsvertrieb
Mobil: 0173 60 16 495
petra.willmann@dak.de

André Verheyen
Bezirksleiter  
Kooperationsvertrieb
Mobil: 0172 13 68 480
andre.verheyen@dak.de

Wir unterstützen Sie bei Fragen zur Sozialversicherung. 

Seminare, Medien und Online-Tools helfen Ihnen bei der 
täglichen Arbeit. Für Ihre Mitarbeiter/Innen bieten wir 
Broschüren und telefonische Beratung in verschiedenen 
Landessprachen an. Ein individueller Online-Anmeldelink 
reduziert den bürokratischen Aufwand.

Sie haben Interesse an einer Zusammenarbeit? Oder 
haben andere Wünsche oder Ideen? Melden Sie sich 
gerne. Wir freuen uns auf Sie.

Melden Sie sich gerne. 
Wir freuen uns auf Sie.

EIN STARKER
PARTNER FÜR SIE  

ALS ARBEITGEBER*IN

D A K - G E S U N D H E I T
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Innovationskraft aus Nördlingen 
Die Strategieberatung Munich Strategy und das Magazin Wirt-
schaftsWoche küren seit 2011 jährlich die innovativsten Mittel-
ständler Deutschlands. Zum dritten Mal in Folge hat es unser 
Mitglied, die Destilla GmbH aus Nördlingen, aus über 4.000 
teilnehmenden Unternehmen in die TOP 100 dieses Rankings 
geschafft. Damit unterstreicht der Mittelständler aus der 
Aromenbranche seinen Anspruch, als Innovationstreiber für 
die deutsche und internationale Lebensmittel- und Getränke-
industrie zu fungieren. Destilla ist ein sehr engagiertes Mitglied 
beim BVMW. „Wir freuen uns, so ein besonderes Unternehmen 
in unseren Reihen zu haben“, so Michael Heilig,  der die Kreis-
verbände Donau-Ries und Ostalb betreut.

Zukunftspreis für  
soziale Verantwortung 
Zum ersten Mal wurde dieses Jahr der Zukunftspreis des 
Landkreises München verliehen. Ausgezeichnet wurden Per-
sönlichkeiten, Initiativen und Unternehmen, die auf besonde-
re und vorbildliche Weise Verantwortung für eine sozialere, 
umwelt- und klimafreundlichere Zukunft übernehmen. Landrat 
Christoph Göbel bekräftigte bei der Preisverleihung im Science 
Congress Center in Garching die Notwendigkeit eines verant-
wortungsbewussten Handelns und Engagements und betonte 
die hohe Verantwortung jedes Einzelnen. Susanna Bertschi be-
gleitete als langjährige Kooperationspartnerin die Vorbereitung 
und Verleihung für den BVMW. 

Die Destilla-Geschäftsführer Matthias (li.) und Armin Thienel freuen sich 
über die Auszeichnung.

Fischsommelier aus  
Baden-Württemberg
Einen Gourmetkoch mit der Zusatzausbildung zum Fischsom-
melier sucht man normal wohl eher im Norden der Republik. 
Doch der Baden-Württemberger Oliver Schendzielorz (BVMW-
Mitglied) brilliert nach bestandener Prüfung vor der Industrie- 
und Handelskammer in Bremen als Fischsommelier. Er ist 
damit deutschlandweit einer von nur zwei Gourmetköchen, die 
neben einer Prüfung zum Fleisch- auch die zum Fischsomme-
lier erfolgreich abgelegt haben. Für die Fortbildung gibt es eng 
gefasste Zulassungsbeschränkungen. Noch vor der abschlie-
ßenden praktischen Prüfung war Schendzielorz unter anderem 
auf Fischmärkten in Katar, Australien, Thailand, Malaysia und 
Japan. Mitgebracht hat er von seinen Reisen nicht nur viele Ein-
drücke über Land, Leute und ihren Fisch, sondern auch außer-
gewöhnliche Rezeptideen.

Zukunftsfähige Nachfolge
Der BVMW gratuliert Bastian Greiner zur Auszeichnung durch 
den Hessischen Gründerpreis 2022. Die Plettenberg Elektromo-
toren GmbH & Co. KG wurde 1935 gegründet und ist seit 2020 
Mitglied im BVMW. 2021 wurde das Unternehmen von Bastian 
Greiner übernommen. Die Manufaktur für maßgeschneiderte 
elektrische Antriebssysteme entwickelt und produziert Elektro-
motoren für Hochleistungsanwendungen bis 50 kW am Stand-
ort in Baunatal bei Kassel und ist weltweit führend im Bereich 
der Innenläufer BLDC Motoren. 

Nach Fleisch- nun auch Fischsommelier: Gourmetkoch Oliver Schendzielorz.
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Preis für das Lebenswerk
Seltene Ehrung der Geuder AG (BVMW-Mitglied) durch die 
altehrwürdige Fachgesellschaft Deutsche Ophthalmologische 
Gesellschaft (DOG). Mit der Verleihung der Theodor-Leber-Me-
daille 2022 hat die DOG die Gebrüder Geuder für ihr Lebenswerk 
einschließlich ihrer vielfältigen Impulse und Entwicklungen in 
der Ophthalmo-Chirurgie sowie für ihr soziales Engagement ge-
würdigt. Die Geuder AG ist ein mittelständisches Unternehmen, 
das seit 1951 mit heute über 200 Mitarbeitenden Instrumente 
und Geräte für die Augenchirurgie in Heidelberg entwickelt und 
herstellt und diese in über 100 Länder exportiert.

Mittelstand in Brüssel
Eine Delegation von Unternehmerinnen und Unternehmern 
besuchte unter der Leitung von Stefan Moritz (BVMW-Euro-
pabüro) das EU-Parlament in Brüssel, wo sie auf Abgeordnete 
wie Ralf Seekatz (CDU/EPP), Andreas Glück (FDP/ALDE) und 
Ismail Ertug (SPD/S&D) trafen. Außerdem ergab sich ein Ge-
spräch mit Dr. Horst Heitz (CSU/EVP), dem Generalsekretär von 
SME Europe. Thematisch dominierten die Sorgen der Unter-
nehmer über die hohen Energiepreise, wofür von der Politik 
konkrete und schnell wirksame Maßnahmen zur Sicherung 
des Mittelstands gefordert wurden. Ein weiteres Highlight war 
die Teilnahme an der Preisverleihung des SME EnterPRIZE für 
nachhaltige KMU in Europa, an der auch BVMW-Vorsitzender 
Markus Jerger teilnahm. Das Format soll auf Grund des Erfol-
ges in Zukunft regelmäßig wiederholt werden.

BVMW-Mitglied wird Klimaschutz-Unternehmen
Als erstem Unternehmen der Fahrradbranche wurde dem Zedler-Institut aus Ludwigsburg die Ehre zuteil, in den Kreis der 
deutschen Klimaschutz-Unternehmen aufgenommen zu werden. Nach einem anspruchsvollen Aufnahmeverfahren zeichneten 
das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit und Verbraucherschutz, das Bundesministerium für Wirt-
schaft und Klimaschutz und der Deutsche Industrie- und Handelskammertag das Zedler-Institut für besonderes Klimaschutz-
engagement aus. Ausgezeichnet wurden die Unternehmen für schnelle und innovative Maßnahmen zur Steigerung der Energie-
effizienz sowie Investitionen in Erneuerbare Energien, in Digitalisierung und in den Einsatz von grünem Wasserstoff.

Verleihung der Theodor-Leber-Medaille (v. li.): Prof. Gerd Geerling, Hans und 
Volker Geuder, Prof. Frank G. Holz.

Urkundenverleihung im Bundeswirtschaftsministerium.

25 Jahre BUK Familienservice 
Unser Mitglied BUK Familienservice aus Essen feierte vor 
kurzem sein 25-jähriges Bestehen. Gestartet als „betrieblich 
unterstützte Kinderbetreuung“ in Dortmund, sorgt das Team 
um Geschäftsführerin Dagmar Klinge mit seinen Beratungs- 
und Unterstützungsleistungen heute deutschlandweit für 
die Gesundheit von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Das 
Leistungspaket der Firma umfasst unter anderem Kinderbe-
treuung, Ferienbetreuung, Pflegeunterstützung und psychische 
Gesundheit – Themen, die in einer komplexen Arbeitsumwelt, 
eingebettet in den demografischen Wandel unserer Gesell-
schaft, an Bedeutung gewinnen.
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Mittendrin statt nur dabei
Ein Netzwerkevent der besonderen Art: Rund um das Basket-
ball EuroLeague-Spiel Alba Berlin gegen Bayern München durf-
ten 35 Unternehmerinnen und Unternehmer hinter die Kulissen 
eines der erfolgreichsten Sportvereine Deutschlands schauen. 
Nachdem im Pressekonferenzraum der Berliner Mercedes Benz 
Arena über die unterschiedlichen Engagements von Alba Berlin 
gesprochen wurde – besonders die bundesweiten Förderungen 
des Jungendsports – gab es eine exklusive Führung durch 
die Sportarena. Hunger und Durst wurden im VIP Bereich von 
Alba Berlin gestillt. Das äußerst spannende Spiel konnte auf 
reservierten Plätzen verfolgt werden. Einziger Wermutstropfen: 
Bayern gewann in der Schlusssekunde mit 79:77. 

Wirtschaftssenat im Gespräch 
mit Armin Laschet 
Gemeinsam mit Ministerpräsident a.D. Armin Laschet be-
leuchtete der NRW-Wirtschaftssenat in Köln die sich zu-
spitzende geopolitische Situation und diskutierte Auswege 
aus der schwer lastenden Energie- und Wirtschaftskrise. Die 
gravierenden Implikationen der Ukraine-Russland-Krise für 
Mittelstand und Gesellschaft standen nach einem Rückblick 
auf die Corona-Pandemie im Zentrum der Debatte. Explo-
dierende Energiepreise und wachsende Rohstoffengpässe 
belasten die Wirtschaft zunehmend. Durch den Abend führte 
RTL West-Geschäftsführer Jörg Zajonc, dem es gelang, den 
Diskurs zwischen Laschet und den etwa 70 Wirtschaftssena-
toren zu vertiefen. Die Motorworld Köln, die aus dem ehe-
maligen Kölner Flughafen hervorgegangen ist, sorgte für ein 
besonderes Ambiente.

Festival of Lights
Das „Festival of Lights“ ist einer der touristischen Höhepunkte 
der Hauptstadt. Die Berliner Unterkünfte sind ausgebucht, viele 
Sehenswürdigkeiten werden farbenfroh illuminiert und erzählen 
kleine Geschichten. Hunderttausende sind auf den Beinen, um 
den Flair und die zauberhafte Stimmung im nächtlichen Berlin 
mitzuerleben. Der BVMW Berlin-Brandenburg hat dieses Event 
für rund 100 Unternehmerinnen und Unternehmer genutzt, um 
ein besonders Fest des Mittelstands anzubieten: eine einzig-
artige Kombination aus Schiff- und Busfahrt zu den schönsten 
Orten des Festival, um die Highlights aus mehreren Perspek-
tiven zu erkunden und gleichzeitig ins Gespräch zu kommen. 
„Ein sehr gelungenes Experiment“, lautete das Fazit eines der 
Teilnehmer am Ende des farbenfrohen Spektakels. 

Neben der St.-Hedwigs-Kathedrale in Berlin-Mitte waren auch zahlreiche 
andere Gebäude bunt beleuchtet.

BVMW-Mitglied fördert junges 
Talent
Der 17-jährige Gian Luca Tüccaroglu wurde kürzlich sensatio-
nell und für die meisten unerwartet zum jüngsten Deutschen 
Meister im Porsche Sports Cup gekürt. Auch wenn er zweifellos 
ein Ausnahmetalent ist, wäre dieser Erfolg nicht ohne Sponso-
ren wie ABH24 möglich gewesen. Der Newcomer ist das beste 
Beispiel dafür, dass es sich für mittelständische Unternehmen 
lohnt, nach jungen Talenten Ausschau zu halten und sie zu 
fördern. Gerade in der heutigen Zeit brauchen junge Menschen 
Unterstützer, die ihnen den nötigen Rückenwind geben, um 
nach vorne zu kommen. Denn nur so können sie über sich hin-
auswachsen und ihre Fähigkeiten entfalten.

Gian Luca Tüccaroglu (li.) und Sponsor Halil Eskitürk (Geschäftsführer 
ABH24 GmbH & Co. KG) mit dem Gewinnerauto Porsche 718 Ayman GT CS.
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Politischer Austausch  
beim Rathausempfang
Nach zwei Jahren pandemiebedingter Pause fand der Mittel-
stands-Empfang im Alten Rathaus München unter der Leitung 
des Politikbeauftragten und Pressesprechers BVMW Bayern, 
Achim von Michel, statt. Themenschwerpunkte waren die 
Krisen, die KMU derzeit schwer belasten. Katrin Habenschaden, 
Wirtschafts-Bürgermeisterin der Landeshauptstadt, betonte 
in ihrer Rede den regen Austausch zwischen BVMW und der 
Stadtverwaltung. Außerdem würdigte sie das große Engage-
ment des Verbands bei der Unterbringung von ukrainischen 
Geflüchteten. Sie kündigte zudem an, eine Zertifizierung der 
Stadt München als mittelstandsfreundliche Gemeinde anzu-
streben. Die Mitglieder aus der Region München nutzten die 
Einladung zu intensiven Gesprächen und genossen das Cate-
ring, das von der Spacenet AG gesponsert wurde.
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Ein Zeichen für 
Umwelt- und  
Klimaschutz
Nach umfangreicher Prüfung wurde 
der BVMW im Dezember offiziell in 
den Umwelt- und Klimapakt Bayern 

aufgenommen und setzt so ein Zeichen für sein Engage-
ment für eine kontinuierliche Verbesserung des betrieblichen 
Umwelt- und Klimaschutzes. Der Umwelt- und Klimapakt ist 
eine Initiative des Bayerischen Staatsministeriums für Umwelt 
und Verbraucherschutz. Die Mitglieder sind der gemeinsamen 
Überzeugung, dass die freiwillige Kooperation von Staat und 
Wirtschaft zum besseren Schutz der natürlichen Lebensgrund-
lagen führt. Achim von Michel, Politikbeauftragter des BVMW 
Bayern, hatte die Bewerbung angestoßen und begrüßt die Teil-
nahme an der Initiative. Schon jetzt investieren viele BVMW-
Mitglieder in Nachhaltigkeit und Umweltschutz. 

www.umweltpakt.bayern.de

Mitglieder des BVMW beim Rathausempfang in der Ratstrinkstube im Alten 
Rathaus in München.

Krisen im Kabarett
„Wir kriegen nicht genug“, das meinen Günther Pölitz und Man-
fred Breschke in ihrem politisch-satirischen Kabarettprogramm 
in der Magdeburger Zwickmühle. Das Programm der beiden 
Kabarettisten steckte voller Hinweise und Zuspitzungen zu 
aktuellen Ereignissen wie in der Ukraine, der Altenpflege oder der 
Corona-Pandemie. Lautes Gelächter provozierten sprachliche 
Verwirrungen im Umgang mit Goethes Osterspaziergang. Das 
Lachen blieb einem jedoch so manches Mal im Halse stecken. 
So auch, als im besten Dialekt Geld für den Kauf neuer Waffen 
gesammelt, die Spenden für die Pflege verwundeter Menschen 
dagegen nicht angenommen werden durften. Insgesamt also ein 
heiter-nachdenklicher Abend – Kabarett im besten Spiegel des 
Wortes – nicht nur für die Unternehmerinnen und Unternehmer.

Die Kabarettisten Günther Pölitz (li.) und Manfred Breschke.
Wissenswertes über Wasserstoff
Mehr als 130 Unternehmerinnen und Unternehmer folgten der 
gemeinsamen Einladung von Kornelia Kirchermeier (BVMW 
Chiemgau), der Berchtesgadener Land Wirtschaftsservice 
GmbH und H2Süd zum ersten Wasserstoff-Info-Tag ins Hans-
Peter Porsche Traumwerk im bayerischen Anger-Aufham. Ziel 
war es, Unternehmen und Anbieter einer praktischen Umsetzung 
von Wasserstofflösungen näherzubringen. Landtagspräsiden-
tin Ilse Aigner betonte in ihrer Rede das enorme Potenzial von 
Wasserstoff für eine klimaneutrale Industriegesellschaft. Auch 
Andreas Jahn, Mitglied der BVMW-Bundesgeschäftsleitung, hob 
den Nutzen des Energieträgers hervor und wies in diesem Zu-
sammenhang auf die Initiative „Mittelstandsoffensive Wasser-
stoff“ des BVMW hin, bei denen sich Unternehmen zu klimaneu-
traler Energieerzeugung informieren und austauschen können. 
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Schutzengel für benachteiligte 
Kinder
Zum dritten Mal in Folge unterstützte der Junge Mittelstand 
des BVMW Sachsen-Anhalt den Verein „Ein Schutzengel für 
Kinder“, dessen Mission es ist, Weihnachtswünsche benach-
teiligter Kinder und Jugendlicher zu erfüllen. Gemeinsam mit 
Geschenkesponsoren aus dem regionalen BVMW-Netzwerk 
konnten die Wünsche von knapp 70 Kindern erfüllt werden. 
Die Organisatoren Franziska Gerbig und Gerd Woldmann 
freuten sich über die große Unterstützung aus der Region. 
Für sie war es ein besonders emotionales Jahresende, da 
sie diese Aktion im Andenken ihres Freundes und früheren 
BVMW-Leiters der Wirtschaftsregion, Alexander Treizel, 
initiierten. 
Da mehr Spenden als Wunschzettel zusammenkamen, 
konnte mit den verbliebenen 8.500 Euro zudem die Aktion 
„Lernengel“ gefördert werden.

Gerd Woldmann und Franziska Gerbig (beide BVMW).

Feines und Sehenswertes
Unter dem Motto „Feines & Sehenswertes“ lud der BVMW 
Geschäftsfrauen zu einem Rundgang auf dem Buttermarkt in 
Gotha ein. Der Markt ist seit jeher bekannt für seine inhaber-
geführten Geschäfte Einheimischer und seine Vielfalt an 
Produkten. Dementsprechend konnten die Teilnehmerinnen 
an jeder Station des Rundgangs spezielle Eindrücke mit-
nehmen. „Verwebtes“ gab es im gleichnamigen Geschäft von 
Cathleen Kempe, inklusive eines Exkurses in die Herstellung 
von Webwaren – vom Rohstoff bis zum Produkt – auf einem 
imposanten Webstuhl mitten im Laden. Nach einer Stippvisite 
bei einer Gold- und Platinschmiedin, in einer Papeterie, einem 
Wäschegeschäft, einem Café und einem Naturkostladen mit 
verpackungsfreien Lebensmitteln, ging es noch zum abend-
lichen Netzwerken und Genießen in die Weinbar.

Weberei und Verkauf direkt im Geschäft von Inhaberin Cathleen Kempe.

Unternehmerfrühstück in der 
Kaffeerösterei 
Wer in der Hansestadt Stendal einen besonders guten Kaffee 
kaufen oder trinken möchte, hat seit Kurzem eine neue An-
laufstelle. Die Lebenshilfe Stendal ermöglicht den Blick hinter 
die Kulissen einer ganz besonderen Rösterei. Dieser Blick ist 
ausdrücklich erwünscht, nicht nur, um Besuchern Prozesse der 
Kaffeeröstung näherzubringen, sondern vor allem, weil aus-
schließlich Behinderte der Lebenshilfe diese Rösterei betreiben. 
Mit großer Akribie werden Kaffeebohnen von den Beschäftigten 
auf unterschiedlichste Art geröstet, verpackt und im Geschäft 
verkauft. Dies war Anlass genug, die Lebenshilfe als neues 
BVMW-Mitglied zu begrüßen und die Eröffnung der Rösterei 
mit einem Unternehmerfrühstück zu feiern.

Chancen und Grenzen der KI
Der 59. BVMW-Businessclub gastierte in der SANIT Sanitär-
technik Eisenberg GmbH. Die Veranstaltung im ostthüringi-
schen Traditionsbetrieb stand im Zeichen der Künstlichen 
Intelligenz (KI). Konstanze Olschewski, Geschäftsführerin der 
Alpha Analytics UG aus Jena, stellte den praktischen Nutzen 
von KI für Sanitärtechnik dar. Im ersten Beispiel wurden durch 
KI die Laufzeiten von elektrischen Antrieben von 75 auf 93 Pro-
zent erhöht, im zweiten die Schwankung von Qualitätsparame-
tern bei der chemischen Produktion reduziert. Das zeigte, dass 
mit KI komplexe Zusammenhänge zu erkennen sind und (in 
Grenzen) künftige Entwicklungen abgeschätzt werden können. 
Olschewski wies aber auch darauf hin, dass vor einem Einsatz 
immer geprüft werden sollte, ob KI für den jeweiligen Prozess 
ökonomisch sinnvoll ist. 
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Ohne Handwerk wird es dunkel
Ohne Handwerk wird es dunkel im Land. Zu einem Autokorso 
hatten Handwerker und Dienstleister im Kreisverband Jena/
Saale-Ohrla-Kreis aufgerufen. Mit über 200 Fahrzeugen 
waren die Handwerker vor Ort, um auf ihre Situation auf-
merksam zu machen. Dietmar Winter und Ringo Siemon 
(BVMW) stellten sich als Interessenvertreter an die Seite 
der Mittelständler. Ihre klare Botschaft: Es muss sich etwas 
ändern – geht dem Handwerk das Licht aus, dann geht es 
dem Land ebenso. Die Politik ist gefordert, dem Handwerk 
und dem gesamten Mittelstand in Deutschland schnell und 
unbürokratisch zu helfen. Die explosionsartig gestiegenen 
Energie-, Produktions- und Logistikpreise veranlassten die 
Kreishandwerkerschaft Jena dazu, zu dem Protest aufzuru-
fen. Die Fahrzeuge rollten friedlich, aber durch Hupkonzerte 
begleitet, durch Jenas Straßen.
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Nachruf 
Senator h.c. Otto Gies
Nach kurzer schwerer Krankheit ist 
unser langjähriger Senator h.c. des 
Bundeswirtschaftssenats, Otto Gies, 
Anfang Dezember verstorben. Im 
Oktober hatte er sein 66. Lebensjahr 
vollendet und vor zwei Jahren noch 
eine Ukrainerin aus Kiew geheiratet. 

Viele Jahre hatte er 3 B-Scientific aus Hamburg als Geschäfts-
führer und Mitgesellschafter geleitet und den Vertrieb in allen 
Kontinenten aufgebaut.
Der Verstorbene setzte sich für sozial-karitative Projekte ein. 
Der Bundeswirtschaftssenat wird ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren.

Nachruf 
Professor Dr. Gernold P. Frank
Die Kommission Arbeit und Soziales 
des BVMW betrauert den Verlust seines 
langjährigen Mitgliedes Professor 
Dr. Gernold P. Frank. Nach Worten des 
Kommissionsvorsitzenden Hagen 
Wolfstetter geht der Verlust weit über 
seine akademische Expertise hinaus. 
So verfügte Frank nicht nur über großes 

Fachwissen, sondern war zugleich lustig und nahbar. Bis zu 
seiner Emeritierung im Jahr 2014 war er Professor für BWL mit 
dem Schwerpunkt Personal und Organisation am Fachbereich 
Wirtschaftswissenschaften der Hochschule für Technik und 
Wirtschaft. Zudem war er Programmverantwortlicher und Direk-
tor des Masterstudiengangs Arbeits- und Personalmanagement. 
„Die Kommissionsmitglieder werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren und ihn in unseren Herzen weiterleben lassen. Wir 
werden ihn sehr vermissen“, so Wolfstetter.

Fo
to

s: 
©

 M
at

th
ia

s 
Gü

nt
ne

r; 
©

 B
VM

W

Fo
to

s: 
©

 B
VM

W
; ©

 T
on

i M
om

ts
ch

ew

Raus aus dem fossilen Leben 
Unter dem Veranstaltungstitel „Raus aus dem fossilen Leben“ 
erfuhren Mittelständler aus Gera und Umgebung bei ihrem 
Unternehmerstammtisch mehr dazu, wie auch kleine und 
mittlere Unternehmen von der Elektromobilität profitieren 
können und wie sie effektiv eingesetzt werden können – von 
der Routenplanung für die Betriebsfahrzeuge bis hin zur Ver-
netzung von Wallboxen mit der PV-Anlage.
Informationen aus erster Hand erhielten die Gäste von 
BVMW-Mitglied Konstantin Jerke, dem Inhaber der Motogrip 
e. K. Autoladen. Gastgeber Mike Fischer, Geschäftsführer der 
Fischer Academy in Gera, konnte aus der Sicht seines Fahr-
schulunternehmens berichten, wie Elektromobilität gezielt 
umsetzbar ist.

Senator h.c. Otto Gies.Professor Dr. Gernold 
P. Frank.

Das Handwerk demonstrierte seine Botschaft mit einem Autokorso durch Jena. 

Kleiner Teddy mit großem Herzen
Ein kleiner Plüsch-Teddybär steht Pate für ein großes Herzens-
projekt. Die Kinderhilfe Organtransplantation (KiO) wurde einst 
von dem herztransplantierten Olympiasieger Hartwig Gauder 
initiiert und setzt sich für transplantierte Kinder ein. Victor’s Re-
sidenz-Hotels und Thüringer Golfclub Drei Gleichen unterstützen 
den KiO seit Jahren. In allen 14 Häusern der Hotel-Gruppe sind 
die Bären jährlich in einer neuen Edition erhältlich. Der Erlös geht 
an KiO. Im Thüringer Golfclub trifft sich jedes Frühjahr die Sport-
prominenz, um für den guten Zweck zu golfen. Mit den Spenden 
werden unter anderem erlebnispädagogische Freizeiten für 
transplantierte Kinder und ihre Familien unterstützt oder unbüro-
kratische Hilfen für bedürftige Kinder vor und nach Organtrans-
plantationen ermöglicht.



Volkswagen Infotainment: Zu Hause in 
der Ruhrmetropole 

streicht den strategischen Stellenwert der Region: „Die Ruhrmetro-
pole hat eine hohe Hochschuldichte, einschlägige Fachausbildungen 
und gute Verkehrsanbindungen, was eine kaum zu unterschätzende 
Rolle im Recruiting spielt. Wir sind also genau da, wo wir sein wol-
len.“ Dieses stetige Wachstum äußert sich im derzeitigen Bau eines 
neuen Hauptquartiers. Mit einem modernen Unternehmensstand-
ort möchte Volkswagen Infotainment die Technologie- und Entwick-
lungskapazitäten des Konzerns noch weiter ausbauen. Die Wahl für 
den neuen Bochumer Technologiecampus MARK 51°7 sei ein Zei-
chen für ein Zusammenwachsen mit der Stadt und ein Beitrag zum 
wirtschaftlichen und strukturellen Wandel in der Region.

Visitenkarte
Volkswagen Infotainment GmbH 
Gründung: 2014
Firmensitz: Bochum
Geschäftsführer: Bernhard Krauße, Tobias Nadjib
Mitarbeitende: 900
BVMW-Mitglied

https://www.volkswagen-infotainment.com/de.html

Nach der Berufung von Geschäftsführer Tobias Nadjib in den 
Wirtschaftssenat des Landes Nordrhein-Westfalen werfen 
wir einen Blick auf Volkswagen Infotainment. Geleitet von ei-

nem Geschäftsführer-Duo arbeitet ein Team von mehr als 900 Men-
schen in Bochum und Wolfsburg an der Automotive Software, Sen-
sorik und Fahrzeugvernetzung für das Auto von morgen. Unter dem 
Dach des Softwareunternehmens CARIAD bündelt der Volkswagen 
Konzern erfahrene Unternehmen, die Hard- und Softwarelösungen 
für die verschiedenen Marken des Konzerns entwickeln. Entstanden 
ist die Volkswagen Infotainment GmbH 2014 aus der Übernahme des 
europäischen BlackBerry Entwicklungszentrums, wodurch die Kern-
expertise der Konnektivität im Konzern aufgenommen wurde. 

Breiter Kompetenzrahmen
Doch die Kompetenzen des Unternehmens sind sehr breit gefächert. 
Geschäftsführer Bernhard Krauße bringt es auf den Punkt: „Wir ha-
ben auch in weiteren zentralen Feldern unbestritten sehr hohe Kom-
petenzen, etwa in der Kommunikation zwischen Fahrzeug und Cloud 
und im Betriebssystem von Volkswagen. Wir verfolgen das Ziel auto-
nomer Mobilität.“ Mittlerweile steckt in ca. 16 Millionen Volkswagen-
Fahrzeugen Bochumer Technologie. Die Bedeutung von Volkswagen 
Infotainment für den Konzern ist groß: Hard- und Softwareproduk-
te werden in-house von der Idee bis zur Marktreife entwickelt. Dieser 
Leistungskatalog zusammen mit hohem Eigenleistungsanteil stellt für 
den Volkswagen-Konzern aktuell den Sweetspot dar. Das manifestiert 
sich im Firmenwachstum. Softwarelösungen werden in der Automo-
bilwelt immer bedeutender, und Volkswagen möchte mitziehen. 

Unternehmen im Wachstumsmodus
Um diese Aufgabe zu stemmen, sucht das Unternehmen Fachkräfte 
für Soft- und Hardware. Gerade dort zeigt sich der Bochumer Stand-
ort als eine wahre Goldgrube. Geschäftsführer Tobias Nadjib unter-

Modernes Wirtschaften ist datenbasiert und erfordert ein hohes Maß an Spezialisierung. Unser 
Wirtschaftssenatsmitglied Volkswagen Infotainment arbeitet unter anderem an der Integration 
des Automobils in die cloudbasierte Datenumwelt, die uns mehreren Onlinediensten näherbringt 
und somit den Fahrkomfort steigert. 

Die beiden Geschäftsführer der Volkswagen Infotainment GmbH Bernhard Krauße und Tobias Nadjib.

Thomas Kolbe
BVMW Pressesprecher Nordrhein-Westfalen

thomas.kolbe@bvmw.de
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Wir trauern um unseren langjährigen Wirtschaftssenator und Freund Norbert Zajac, der am 13. Dezember völlig un-
erwartet im Alter von 67 Jahren im St. Johannes-Hospital in Duisburg-Hamborn verstarb. 

Der gebürtige Gelsenkirchener gründete 1975 seinen Zoofachhandel „Zoo Zajac“ in Duisburg-Meiderich. Seither expan-
dierte das Geschäft und wurde schließlich zum größten Tierbedarfshandel Europas. Das riesige Areal, das seit 2004 
in Duisburg-Neumühl zu finden ist, beherbergt heute über 250.000 Tiere und eröffnet einem großen und begeisterten 
Publikum den Zugang zur Welt der Tiere. Mehr als eine Million Gäste heißt der Mega-Markt im Jahr willkommen – ein 
weiterer Rekord eines an Superlativen nicht gerade armen Unternehmens.

Die Liebe zu Haustieren gab Zajacs Vater an seine beiden Söhne weiter, die dann mit großer Leidenschaft zu den Tieren 
Wellensittiche, Meerschweinchen und Schildkröten versorgten. Schon im Alter von 13 Jahren erhielt Norbert Zajac eine 
Sondergenehmigung zur Zucht von Wellensittichen und Papageien, nachdem er die Amtsveterinäre mit seinem außer-
gewöhnlichen Fachwissen beeindruckte.

Seine Reise in die Welt der Tiere war also vorgezeichnet, und sie machte ihn weit über Duisburg hinaus bekannt: Mit 
„Norberts Zoo – der größte Tierladen der Welt“ schaffte es der bei Groß und Klein beliebte Zoofachhandel ins Fernse-
hen und weckte so die Begeisterung für die Welt der Tiere, die mit uns unter einem Dach leben können.

2004 baute Zajac eine leer stehende Fertigungshalle in Neumühl zum Ladenlokal mit zunächst 6000 Quadratmetern 
aus. Mit seiner Frau und Geschäftspartnerin wohnte er in dem Gebäudekomplex im Norden Duisburgs.

Vor zehn Jahren verewigte sich Zajac mit seinem Lebenswerk im Guinnessbuch der Rekorde und wurde so auch einem 
internationalen Publikum bekannt.

Im Jahre 2008 schloss sich Zajac dem BVMW an und wurde von Herbert Schulte in den NRW-Wirtschaftssenat berufen. 
Der Verband zeichnete den Vorzeigeunternehmer 2012 zum Unternehmer des Jahres aus, um dessen Lebenswerk zu 
würdigen. Zajac hinterlässt seine Gattin Jutta, zwei Töchter und zwei Enkel, bei denen unsere Gedanken in dieser Zeit 
weilen. Er hat viel bewirkt, und er hat sich um unseren Verband, um den deutschen Mittelstand verdient gemacht. Wir 
werden ihn in dankbarer und respektvoller Erinnerung behalten.

N A C H R U F

Norbert Zajac

Die Mitglieder des BVMW-Wirtschaftssenats 

in Nordrhein-Westfalen
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Das Erbe vor den 
Flammen gerettet

holung aller Maschinen. „Ruß kriecht in jede Ecke.“ Dankbar ist René 
Bauer für das Zupacken der20 Mitarbeiter, die wirklich gute Zusam-
menarbeit mit der Versicherung und das Entgegenkommen der Ma-
schinenhersteller mit Material und Monteuren. Er schätzt die Hilfe 
der Kollegen, die sofort seine Kundenaufträge übernommen haben, 
und die Treue der Kunden.

Corona getrotzt
Die Zwangspause kam in einer schwierigen Zeit. Corona hatte schon 
seinen Tribut gefordert. „Wir waren froh, alle Mitarbeiter halten zu 
können.“ Nicht nur, dass durch geschlossene Gastronomie, Hotel-
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Der 25. Januar 2021 bleibt fest im Gedächtnis von René Bauer. 
Ein Brand hätte um ein Haar über 90 Jahre Tradition zunich-
te gemacht, als 30 Kilogramm Wäsche abbrannten. „Ein auf-

merksamer Mitarbeiter und das schnelle Eingreifen der Feuerwehr 
verhinderten Schlimmeres.“ Solche Fälle lassen sich nie ganz aus-
schließen, vor allem nicht bei fettbehafteten Textilien, und weil man 
nicht ohne Weiteres an den Brandherd gelangt. „Deshalb waschen 
wir Fettwäsche nur am Tag, um den Prozess bis Schichtende zu be-
obachten.“
Das Unglück kostete elf Wochen Produktionsausfall durch Zwangs-
belüftung, Brandsanierung der kompletten Halle und Generalüber-

„Überleg dir, ob du irgendwann einen Chef hast oder ob du der Chef bist.“ René Bauer hat 
sich entschieden und ist jetzt in 4. Generation Inhaber der Ba-Tex Textilpflege in Blankenhain 
(Thüringen). Doch vor zwei Jahren hätte ein Brand dieses Erbe kosten können.

Im Juli 2022 feierte die Wäscherei das 30-jährige Firmenjubiläum. 

Der Brand im Januar 2021 kostete elf Wochen Produktionsausfall. 
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Visitenkarte
Ba-Tex Textilpflege
Gründung: 1992
Firmensitz: Blankenhain (Thüringen)
Geschäftsführer: René Bauer
Mitarbeitende: 20
BVMW-Mitglied

www.ba-tex-blankenhain.de

Ringo Siemon
BVMW Pressesprecher Thüringen

ringo.siemon@bvmw.de

lerie und Kindereinrichtungen die Leasingwäsche wegbrach. „Wir 
mussten als Hygienewäschereien sogar kämpfen, Pflegeheime und 
Arztpraxen weiter versorgen zu können, gerade, als es besonders auf 
Hygiene ankam“, zeigt Bauer jetzt noch Unverständnis für die träge 
Bürokratie beim Zusprechen der Systemrelevanz. Auch deshalb en-
gagiert er sich als Obermeister der Textilreiniger-Innung Thüringen 
und als zweiter Vorsitzender im Ostdeutschen Textilreinigungs-Ver-
band. Die Lobbyarbeit liegt ihm am Herzen. „Wir brauchen als Bran-
che einen besseren Ruf und die Wertschätzung, schon um attraktiv 
zu sein für Auszubildende.“ Körperlich schwere Arbeit ist passé. Die 
Prozesse sind automatisiert, und die Fachkräfte benötigen Kenntnis-

se von Gewebeherstellung, Chemikalien und Elektronik, um die Ma-
schinen bedienen und warten zu können. Deshalb kämpft er leiden-
schaftlich darum, die Ausbildung zurück nach Erfurt zu holen.

Nächste Generation
Auch dafür hat er sich entschieden, Chef zu werden, also Meister im 
Textilreiniger-Handwerk – mit 21 der jüngste Deutschlands. Er ist 
reingewachsen in die Aufgabe, durfte Fehler machen. „Mein Vater 
war der Chef. Wir haben alles besprochen. Er hat entschieden.“ Seit 
2015 ist es umgekehrt. „Das ist konsequent und funktioniert. Nicht 
wenige Kollegen beneiden uns um dieses Verhältnis.“ Ein gutes Ver-
hältnis zu seinen Mitarbeitern ist dem Inhaber ebenso wichtig. Grund 
zum Feiern hatten alle 2021 beim Hoffest zum 30-jährigen Jubiläum 
seit Neugründung. Die Kameraden und der Nachwuchs der Freiwil-
ligen Feuerwehr waren mit dabei. Durch sie erhält auch die nächste 
Generation die Chance, das Erbe fortzuführen.

Die Familie Bauer schaut stolz auf 30 Jahre am Standort Blankenhain zurück und mit Mut und Zuversicht in die Zukunft.
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Jugend-Meister, mit 19 war seine Karriere aufgrund einer Verletzung 
vorbei. Manch Franchisenehmer kam aus dem Fußball: Ex-Profi Ro-
ger Lutz beispielsweise, der mit dem FCK zweimal Deutscher Meis-
ter und zweimal DFB-Pokalsieger wurde, leitet den Standort Frank-
furt. In Mainz steht mit Klaus Drach ein ehemaliger Marketingleiter 
(Mainz 05, VfL Wolfsburg) für die Alltagsbegleiter. Längst ist das 
Netzwerk über die Fußballkontakte hhinausgewachsen, und längst 
hat das Wachstum auch die kühnsten Erwartungen übertroffen: 
„Prognosen gebe ich keine mehr ab“, lacht Jens Krieger.

D ass Versicherte häufig nicht wissen, was ihnen zusteht und 
dann jährlich 15 Milliarden Euro verfallen, war für Jens Krü-
ger Anlass, 2016 sein Unternehmen die „Alltagsbegleiter“ zu 

gründen. Ein Unternehmen, das sich um soziale Bedürfnisse der 
Menschen kümmert. Aus der kleinen Keimzelle in Kaiserslautern 
wurde ein sehr erfolgreiches Franchise. Mittlerweile betreut Krieger 
mit 51 Mitarbeitenden in der Zentrale 40 Lizenznehmerinnen und Li-
zenznehmer, knapp 1.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind un-
ter dem sprechenden Titel unterwegs.

Hilfe bei alltäglichen Aufgaben
Die Alltagsbegleiter machen alles außer Pflege. Sie helfen bedürf-
tigen Menschen bei alltäglichen Aufgaben wie Putzen, Einkaufen, 
Arztbesuchen, Behördengängen und vielem mehr. Dafür gibt es viel 
Unterstützung durch die Kassen, aber nicht alle wissen davon. Wie 
so viele Gründungsgeschichten spielte auch hier der Zufall seine 
Rolle: Als Krieger, damals Vertriebsleiter eines Reifenherstellers, ei-
nen Burn-out hatte, riet ihm sein Arzt, auf sich selbst zu achten und 
etwas zu verändern. Zeitgleich begann eine Bekannte von ihm eine 
Ausbildung zur Alltagsbegleiterin beim Roten Kreuz. Krieger wurde 
neugierig und absolvierte 2015 selbst diese Ausbildung, ehe er noch 
im gleichen Jahr sein Unternehmen gründete und ihm genau diesen 
Titel gab: Die Alltagsbegleiter. 

Vom Fußballer zum Alltagshelfer
In Kaiserslautern ist Jens Krieger schon vorher kein Unbekannter ge-
wesen: Als Jugendlicher spielte er beim 1. FC Kaiserslautern, trai-
nierte damals mit den Profis, darunter wohlklingende Namen wie 
Bruno Labbadia oder Stefan Kuntz. 1991 wurde er mit dem FCK A- Fo
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Visitenkarte

Die Alltagsbegleiter
Gründung: 2016
Firmensitz: Kaiserslautern (Rheinland-Pfalz)
Geschäftsführer: Jens Krieger
Mitarbeitende: 51
BVMW-Mitglied

www.diealltagsbegleiter.de

Alltagsbegleiter helfen mit Herz
Sie sind an mehr als 40 Standorten vertreten, die Alltagsbegleiterinnen und -begleiter. Sie helfen 
Alten, Bedürftigen und überlasteten Angehörigen bei allem Möglichen, was deren Alltag erleich-
tert. Was aus einer spontanen Idee nach einem Burn-out entstand, ist heute ein sehr erfolgrei-
ches Geschäftsmodell.

Partner der Alltagsbegleiter beim Teamtreffen mit Gründer Jens Krieger (li.).

Guido Augustin
Ehemaliger BVMW Pressesprecher 
Rheinland-Pfalz und Saarland

guido.augustin@bvmw.de
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dem müssen alle wissen, dass man es nur gemeinsam hinkriegt.“

Krisen meistern und positiv bleiben
ProContur ist wie die meisten KMU von der Energiekrise stark betrof-
fen. Die jährlichen Strom- und Gaskosten sind im Unternehmen be-
reits um das Dreifache gestiegen. Pohlmann nimmt das Ganze sehr 
ernst, bleibt allerdings positiv. „Wenn ich mein Verhalten an die nega-
tive Berichterstattung in den Medien anpassen würde, dann würden 
mir keine Mitarbeitenden mehr vertrauen und ich wäre alleine hier.“ 
Das Unternehmen will künftig weiterwachsen und neue Räumlichkei-
ten bauen, ein Grundstück wurde bereits gekauft, und Architektenplä-
ne sind in der Mache. „Baukostensteigerung und Zinssteigerungen 
sind aktuell auch ein beliebtes Thema, das könnte den Bau noch et-
was verzögern. Wir sind allerdings in guten Gesprächen und sehen der 
Umsetzung entgegen.“

Geschäftsführer Jens Pohlmann erzählt, dass die damali-
ge Blechfirma im Jahr 1994 und die Kunststofffirma im Jahr 
1999 gegründet wurden. Er hat die Firmen in den Jahren 2011 

und 2013 gekauft und beide im Jahr 2015 zur heutigen ProContur 
vereint. Zu Beginn waren es noch 51 Mitarbeitende, mittlerweile ist 
das Unternehmen stark gewachsen (Umsatz wurde verdreifacht) und 
zählt stolze 120 Mitarbeitende. Zu den Besonderheiten zählt zudem 
die Verbindung zwischen den Rohstoffen Feinblech und Kunststoff, 
woraus innovative Produkte geschaffen werden. ProConturs Kunst-
stofftechnologie  ist eine Nische, die es nicht oft gibt. Kunststoff und 
Feinblech als Fusion gebe es so nur einmal in Europa, sagt Pohlmann. 
Das Unternehmen baut beispielsweise Schaltschränke mit Elektro-
nik, Brandmeldeanlagen, medizinische Analysegeräte und EDV-Rou-
ter. ProContur hat auch eine sehr hohe Fertigungstiefe, das Unterneh-
men pulvert und bedruckt die Produkte selbst.

Ein Unternehmen, 15 Nationen
Eine weitere Besonderheit von ProContur ist die Integration Geflüch-
teter und Mitarbeitender aus dem Ausland. Vor rund zwei Jahren 
wurde bereits in den ARD-Tagesthemen über den Vorzeigebetrieb 
zum Thema Fortbildung und Integration berichtet. Pohlmann erzählt, 
dass die Herausforderung darin bestehe, bei so vielen verschiedenen 
Kulturen ein ausgeglichenes Arbeitsklima herzustellen. Dafür gebe 
es allerdings einen Mitarbeiter, der extra für das Thema Kultur ein-
gestellt wurde. Es geht insbesondere um gegenseitiges Verständ-
nis, frühzeitige Konfliktgespräche bei auftretenden Problemen und 
Deutschkurse. Jens Pohlmann berichtet zudem von einer Geschich-
te innerhalb des Kollegiums: „Vor zwei Jahren haben wir eine Trans-
person eingestellt. Ich hatte kurz überlegt, wie Kolleginnen und Kol-
legen aus anderen Kulturkreisen damit umgehen. Die Person hat mir 
nach vier Monaten erzählt, dass sie noch nie so gut aufgenommen 
worden sei. Da habe ich dann auch einen gewissen Stolz entwickelt. 
Ich habe gedacht, genau darum geht’s doch, dass man Menschen 
Mensch sein lässt. Ich glaube, was wir hier sehr gut machen, ist die-
se Offenheit. Jede und jeder kann so sein, wie sie oder er will. Hier 
kriegt auch niemand den Kopf abgeschlagen für Fehler, aber trotz-Fo
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Visitenkarte
ProContur Individuelle Feinblech- und 
Kunststoffprodukte GmbH
Gründung: 1994
Firmensitz: Wittlich (Rheinland-Pfalz)
Geschäftsführer: Jens Pohlmann, Uwe Schröder
Mitarbeitende: 120
BVMW-Mitglied

https://www.procontur.de/

Das mittelständische Unternehmen ProContur aus 
der Eifel hat sein Motto „Funktion in Qualität und 
Design“ zum Geschäftsmodell gemacht. Seit mehr 
als 40 Jahren fertigt es Produkte aus Feinblech 
und Kunststoff. Einige weitere Besonderheiten 
zeichnen das Unternehmen zusätzlich aus.

Manuelles Laserschweißen: Als innovatives Unternehmen verfügt ProContur bereits über das neueste Schweißverfahren.

„Jeder kann so sein, wie er will“

Alem-Adina Weisbecker
Redaktion DER Mittelstand.

alem-adina.weisbecker@bvmw.de
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die 100-Quadratmeter-Bäckerei mit Ofen, Hühner- und Schweine-
stall. Direkt über der Bäckerei bezog die Familie eine kleine Wohnung. 
Die Ära Exner konnte beginnen. 
Tobias Exner erinnert sich an die Anfangszeit der Bäckerei. „Schon 
als Vierjähriger habe ich die Krümel vom Apfelkuchen genascht. Ich 
wollte immer Bäcker werden.“ Dabei bekam er auch mit, dass sich 
sein Vater oftmals mit den Verantwortlichen über die Zuteilung der 
Rohstoffe stritt. „Wenn wir nichts bekamen, konnten wir nichts ba-
cken. Keine Margarine, keine Streuselschnecken. Hungern mussten 
wir nicht, aber die Zeit war hart.“

Zur Bäckerlehre nach Niedersachen
Nach dem Mauerfall 1989 änderten sich die Zeiten für die kleine Bä-
ckerei radikal. „Der erste Vertreter von Eduscho stand schon in un-
serem Laden, da war die Mauer noch nicht richtig gefallen,“ erinnert 
sich Tobias Exner. „Fast täglich wurde uns erklärt, was wir alles in der 
Bäckerei neben unseren Backwaren verkaufen sollen.“ 

Dieses Fazit zieht Tobias Exner, Inhaber der Beelitzer Bäckerei 
Exner und fügt schnell hinzu: „Wir werden auch das schaffen.“ 
Angefangen hat alles 1928 in der Karl-Marx-Straße 12 in der 

brandenburgischen Spargelstadt Beelitz vor den Toren Berlins. Der 
heute 47 Jahre alte Inhaber der Bäckerei erinnert sich. „Ich denke oft 
mit Freude und Begeisterung an meine Kindheit zurück. Ich schaute 
mit großen Augen meinem Vater Ingo zu, wie er die duftenden Brote 
aus dem Ofen holte und sagte: Wähle die besten Zutaten, die du be-
kommen kannst, und liebe das, was du tust.“
Vater Ingo, nach seiner kurzen Schulzeit vor die Wahl gestellt – Bä-
cker oder Schornsteinfeger –, entschied sich für die Bäckerlehre. 
Schnell wurde ihm aber bewusst, dass der sogenannte Industriebä-
cker nicht sein Berufswunsch war. Er wollte seine eigenen Backwa-
ren herstellen. Er fuhr damals durch die gesamte Republik, um eine 
privat geführte Bäckerei zu finden. Sein Traum von der Selbststän-
digkeit wurde in der damaligen DDR nicht gerade gefördert. In Beelitz 
wurde er 1976 fündig. Er pachtete von der Gründerin Hedwig Kühn 

Die Zukunft heißt Brot und Zeit
Wenn eine Bäckerei aus einem kleinen brandenburgische Dorf 95 Jahre alt wird, sind damit viele 
Geschichten verbunden. „Wir haben alle Krisen überstanden, Kriege, DDR, Währungsumstellun-
gen, Übernahmeversuche, aber die jetzige Situation ist mit Abstand die schwierigste.“ 
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1982: Drei Generationen mit Gründerin Hedwig Kühn (2. v. li.). Familie Exner heute.
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Herbert Beinlich
BVMW Pressesprecher Berlin, 
Leiter Kreisverband Berlin Süd

herbert.beinlich@bvmw.de

Visitenkarte

Bäckerei Exner
Gründung: 1928
Firmensitz: Im Schäwe 9, 14547 Beelitz (Brandenburg)
Inhaber: Tobias Exner 
Mitarbeitende: 230
BVMW-Mitglied

www.baeckerei-exner.de
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Der junge Tobias Exner ging nach Niedersachsen, um dort seine Bä-
ckerlehre zu machen. Doch schnell zog es ihn zurück nach Beelitz. 
Er kaufte sich einen kleinen Transporter, fuhr damit in die Dörfer der 
Umgebung und verkaufte erfolgreich Backwaren der Bäckerei Exner. 
Trotz der Konkurrenz von großen Bäckereiketten haben die Exners 
ihre Standorte Stück für Stück in der näheren Umgebung erweitert. 
Heute verfügt die Bäckerei Exner über 32 Standorte in Brandenburg 
und vier Cafés in Berlin. In der modernen Bäckerei im Gewerbegebiet 
von Beelitz werden täglich 4.000 bis 7.000 Brote in Handarbeit her-
gestellt. „Wir können nur marktfähig sein, wenn wir in Sachen Quali-
tät absolutes Top Level erreichen“, ist sich Tobias Exner sicher. Alle 
Zutaten kommen von ausgesuchten regionalen Betrieben. 
Große Sorgen bereitet Exner allerdings die momentane Kostensitu-
ation. Es gebe gleich drei Faktoren, die die Bäckerei vor große Prob-
leme stellen. 
■ Das Lohnniveau habe sich seit Einführung des Mindestlohns 2015 
mehr als verdoppelt. „Wir bezahlen einer guten Fachverkäuferin in-

zwischen bis zu 17 Euro die Stunde. Selbst die Auszubildenden gehen 
mit mehr als 1.000 Euro monatlich nach Hause.“
■ Die Rohstoffpreise sind in den vergangenen Jahren um mehr als 
400 Prozent gestiegen.
■ Die Steigerung der Energiekosten um mehr als 100 Prozent kommt 
jetzt noch on top. 
Unser normales Brötchen kostet 46 Cent, kostendeckend wäre es 
nahe 1 Euro. „Aber das können wir unseren Kunden nicht zumuten,“ 
betont Exner. 

Das Café der Zukunft 
Angst scheint der mehrfach ausgezeichnete Bäckermeister nicht zu 
kennen. Im Gegenteil. Vor drei Monaten eröffnete er in Beelitz-Heil-
stätten auf mehr als 500 Quadratmetern eine Art Erlebnisgastrono-
mie namens „Brot und Zeit“ mit Kultur, Veranstaltungen und selbst-
verständlich Brotgenuss. 
Obwohl Beelitz-Heilstätten nur 700 Einwohner zählt, kommen schon 
jetzt täglich rund 300 Kunden in das „Café der Zukunft“. Viele auch 
aus Berlin. Nach Exners Zusatzausbildung zum Brotsommelier kön-
nen sie hier alles über Brothistorie, Brotkultur, Brauchtum bis hin zur 
Bedeutung von Brot in Region und Kultur lernen. Angesprochen auf 
den Namen „Brot und Zeit“ erläutert Exner: „Brot wird nur gut, wenn 
man sich Zeit nimmt und vor allem, wenn man dem Teig Zeit gibt“. 

„Brot und Zeit“ auf 500 qm in Beelitz-Heilstätten. Konferenzraum bei „Brot und Zeit“ in Beelitz-Heilstätten. 
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Kultur

Von der Lust aufs Radeln
Das vor kurzem im B & S Siebenhaar Verlag erschienene Buch „Berliner Radpartien“ versammelt 
die schönsten literarischen Texte aus 150 Jahren Berliner Fahrradgeschichte. DER Mittelstand. 
sprach mit dem Herausgeber Eckhard Gruber. 
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D ER Mittelstand.: Herr Gruber, wie 
kamen Sie auf die Idee, ein Buch mit 
Texten über das Fahrrad herauszu-

geben?
Eckhard Gruber: Ich beschäftige mich schon 
lange mit verschiedenen Aspekten der Ver-
kehrs- und Technikgeschichte in Deutsch-
land. Die Entwicklung des Radfahrens in den 
letzten 150 Jahren ist in vielem unbekanntes 
Terrain – und das gilt insbesondere für Ber-
lin. Mit dem Buch wollte ich heutigen Diskus-
sionen ein tragfähiges historisches Funda-
ment geben. 

Nach den Laufradanfängen wurden die ers-
ten Fahrräder in den 1860er Jahren entwi-
ckelt, aber erst gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts kam es zum Durchbruch. Was 
genau war der Anlass dafür?
Neue Erfindungen antworten im besten Falle 
auf vorhandene Bedürfnisse. Aber wer kann 
schon Erfolge im Voraus planen? Die Städ-
te waren gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
so angewachsen, dass die zu bewältigenden 
Strecken immer größer wurden. Angesichts 
überlanger Arbeitswege zu Fuß war das 
Fahrrad für viele jetzt die Rettung. Sicher-
lich war aber auch der soziale Druck durch 

„Spazierfahrt im Tiergarten“, Illustration des Künstlers Paul Hey zu einem Fahrradbeitrag aus den Velhagen & Klasings Monatshefte, Oktober 1895. 

die Enge so groß, dass man gerne das Rad 
für „kleine Fluchten“ benutzte.
Oder aber die Arbeit an den teuren Werk-
bänken zur Herstellung von Nähmaschinen 
stand still, weil Absatzmärkte gesättigt wa-
ren. James Starley, ein Nähmaschinenfa-
brikant aus Coventry, entwickelte jetzt das 
Hochrad. Sein Neffe, John Kemp Starley, er-
fand 1884 in groben Zügen unser heutiges 
Niederrad. Durch die Fahrradproduktion wa-
ren die Fabriken gerettet und die Werkbän-
ke ausgelastet. Es ist ein ganzes Bündel von 
Motiven …

Georg Kaiser nennt in seiner Geschich-
te das Fahrrad euphorisch die abenteuer-
lichste Erfindung des menschlichen Geis-
tes. Teilen Sie diese Ansicht?
Ja. Natürlich gibt es den unerfüllbaren Traum 
vom Perpetuum Mobile. Aber das Fahrrad 
kommt dem am nächsten. Übersetzt in die 
Fahrradphysik: Beim Laufen heben wir mit 
jedem Schritt den gesamten Körper und sen-
ken ihn wieder, obwohl wir doch eigentlich 
nicht aufwärts, sondern nur vorwärts kom-
men wollen. Das verbraucht unnötige Ener-
gie. Beim Radfahren sparen wir diese Energie 
durch das Sitzen – auch wenn wir in Wirk-

lichkeit nicht sitzen, sondern wie ein Brü-
ckenbogen hängen. Solche Effizienz finde 
ich fabelhaft. 

Jedes Kind, das halbwegs laufen kann, 
bekommt heutzutage ein Laufrad, lernt 
Gleichgewicht zu halten und ist mit zwei 
Jahren in der Lage, ein Fahrrad mit Pedalen 
zu fahren. Rad fahren lernen für Erwachse-
ne ist jedoch weniger einfach ... 
... und viele, die um 1900 radeln wollten, wa-
ren in einer fahrradlosen Zeit aufgewachsen. 
Daher gab es Fahrradschulen – und zahllo-
se Berichte, in denen genauestens alle neuen 
Gefühle beschrieben wurden, die das Fahren 
auslöste. Auch mit dem Risiko des Sturzes 
musste man umgehen. Sozusagen als Ein-
gewöhnung in die Moderne ...

In Berlin wurde das Radfahren erst im Jah-
re 1896 erlaubt. Bis dahin mussten die 
Besitzer ihr Fahrrad bis zur Stadtgrenze 
schieben, um radeln zu dürfen. Warum kam 
es zu dieser Einschränkung? 
Um 1890 war der Stadtraum neben Fuß-
gängern von zahlreichen Nutztieren, et-
wa Kutschpferden, Kuhherden, die zu den 
Schlachthöfen getrieben wurden bevölkert. 
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Eckhard Gruber lebt als freischaffender Journalist und Autor in Berlin. Seit den 1990er Jahren arbeitet 
und veröffentlicht er zu kulturhistorischen und verkehrsgeschichtlichen Themen. Im Moment arbeitet er – 
gemeinsam mit Prof. Dr. Erhard Schütz – an einem Buch zur Hyperinflation 1923.

Gut zu wissen
Berliner Radpartien 
Auf dem Zweirad durch 150 Jahre 
literarischen Stadtverkehr

Mit Hintergrundgeschichten und erläuternden
Kommentaren des Herausgebers Eckhard Gruber

B & S Siebenhaar Verlag

200 Seiten, 25,00 €

Da sorgte ein Rad, das neue und unbekann-
te Geschwindigkeiten erlaubte, für große 
Verunsicherung. Zugleich waren Radfahrer 
schon immer Individualisten. Ab 1896 durfte 
man das Rad auf den meisten Berliner Stra-
ßen benutzen, 1922 wurde dann die Radkarte 
abgeschafft – wohl auch deshalb, weil sich 
schon lange niemand mehr an die umständ-
liche Radkartenpflicht hielt.

War die Erfindung des Fahrrads Ausgangs-
punkt für weitere Innovationen und Ent-
wicklungen? 
Wenn man sich mit den Anfängen der Flie-
gerei beschäftigt, dann erahnt man, in wel-
che Bereiche das Radfahren ausstrahlte. 
Der Luftfahrtpionier Henry Farman etwa war 
Bahnradsportler, und die Gebrüder Wright 
hatten einen Fahrradladen in Dayton/Ohio. 
Die Leichtbauweise und die neue Kunst des 
Gleichgewichthaltens wiesen in die Zukunft. 
Die Radfahrer waren aber zudem die ers-
ten Menschen, die mit ihren Maschinen ver-
schmolzen. Heute nennt man diese Misch-
wesen zwischen Mensch und Maschine 
Cyborge, damals nannte man sie Velocipe-
disten.

Stimmt es, dass das Fahrradfahren die 
Gleichberechtigung vorangetrieben hat?
Ja, ich denke schon. Weite lange Röcke hin-
dern die Bewegung. „Züchtiges“ Radfahren 
im seitlichen Damensitz ist unmöglich. Die 
Radnutzung vermindert zudem die sozia-
le Kontrolle, weil sich der Bewegungsradius 
immens erweitert. Alle drei Momente haben 
eine Schnittmenge: die Selbstbestimmung 
der Frau. Und die ist bis heute in vielen Welt-
teilen problematisch – wie das Radfahren. 
Nur dass sich bei uns Frauen über alle Wi-
derstände hinwegsetzt haben und die Män-
ner sich daran gewöhnten, dass dadurch die 
Welt nicht eingestürzt ist.  

Die Entwicklung des Fahrrads und des Au-
tomobils gingen zeitgleich einher. Gab es 
von Anfang an schon eine Art Konkurrenz? 
Ja, die gab es, aber die Sache ist etwas kom-

plexer. Zum einen waren die Straßen um 
1900 – anders als heute – noch wenig be-
festigt. Jedes Auto zog eine Staubschleppe 
hinter sich her – und die Rücksichtslosigkeit 
der „Herrenfahrer“ sorgte für viel böses Blut. 
Um Konflikte zu entschärfen, wurde die Stra-
ßenverkehrsordnung entwickelt. Da die Stra-
ße ein Begegnungs-, aber auch ein Konflikt-
raum ist, muss die StVO bis heute immer 
wieder nachgeschärft werden. 
Zum anderen ist und war das Fahrrad die 
Einstiegsdroge in den Individualverkehr. Vie-
le Automobilunternehmer waren begeister-
te Radfahrer oder ließen sich vom Rad inspi-

rieren. In Deutschland fallen einem da gleich 
Carl Benz, aber auch die Opel-Brüder ein, die 
als Radrennfahrer brillierten. 
Sowohl dem Fahrrad wie auch dem Auto 
wohnt ein Freiheitsversprechen inne: loszu-
fahren, wann immer es einem passt und wo 
immer man hin möchte. Deswegen kann ich 
die heutige Polarisierung nicht wirklich ver-
stehen. Denn beide Verkehrsmittel und -teil-
nehmer verbindet mehr als sie trennt. 

Das Interview führte Friederike Pfann, 
Redaktion DER Mittelstand.
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Eric Dale (Stanley Tucci), Chefanalyst ei-
ner New Yorker Investment Bank, wird 
entlassen. Nichts Ungewöhnliches in 

den USA und in dieser Branche schon gar 
nicht; man kennt die Bilder: ein Pappkarton 
mit den persönlichen Dingen und die Secu-
rity Leute, die das Opfer hinausbegleiten – 
umgehend und sofort, nichts wird mitge-
nommen, der PC, jede Datei, jeder Ausdruck, 
jede Notiz bleibt auf dem verwaisten Schreib-
tisch. Doch Dale drückt einem jungen Ana-
lysten, Peter Sullivan (Zachary Quinto), has-
tig einen USB-Stick mit brisanten Daten in 
die Hand. Was Sullivan kurz danach heraus-
findet, lässt ihn das Schlimmste befürchten: 
Die Bank hat mit faulen Finanzprodukten ei-
ne riesige Blase produziert, die nun kurz vor 
dem Platzen steht. 

Kammerspiel in einer Nacht
Dies ist der Ausgangspunkt, von dem aus 
Regisseur J. C. Chandor sein kammer-
spielartiges Drama um die größte Finanz-
krise der letzten Jahrzehnte entfaltet: Die 
verstörende Nachricht schraubt sich von ei-
ner Kommandoebene in die nächsthöhe-
re, schließlich wird mitten in der Nacht der 
Bankchef John Tudd (Jeremy Irons) zur Kri-
sensitzung eingeflogen. Er möchte von Sul-

FilmTipp

livan wissen, was passiert ist und was pas-
sieren wird: „Sprechen Sie mit mir wie mit 
einem Kind, nein, wie mit einem Golden Re-
triever. Ich sitze nicht auf diesem Stuhl, weil 
ich so viel weiß.“ Und so lernt der Finanzty-
coon – und wir Zuschauer mit ihm – dass 
die Hypotheken, mit denen die Bank handelt, 
deutlich überbewertet sind. Fallen die Wer-
te dieser toxischen Papiere, sind die Verlus-
te größer als das gesamte Kapital der Bank 
– ein „Margin Call“. Die Lösung: das Wertlose 
zu einem geringen Wert verkaufen. 

Analyse eines Urknalls
Der Rest ist Geschichte – der Rettungsver-
such stürzt die Welt in eine Krise. Chandor, 
selber Sohn eines Investmentbankers, sucht 
indes keinen Schuldigen in diesem Kammer-

Der große Crash – Margin Call 
Thriller, USA 2011 

Buch und Regie: J. C. Chandor
Mit: Kevin Spacey, Paul Bettany, Jeremy 
Irons, Zachary Quinto, Demi Moore
FSK: 6 

Erhältlich auf DVD, Blu-Ray und als VoD

spiel zwischen kühlen Büroräumen, neon-
lichtbeleuchteten Gängen und von Angst-
schweiß getränkten Konferenzräumen. Er 
stellt auch nicht die Systemfrage, sondern 
sein kühl inszeniertes Ensemblespiel (das 
uns die Gelegenheit gibt, den mittlerweile 
in Ungnade gefallenen Kevin Spacey zu se-
hen) zeichnet die Porträts der Menschen hin-
ter der Katastrophe. Die Katastrophe selber 
indes sehen wir nicht. „Margin Call“ ist eine 
kalt-distanzierte, chirurgisch genaue Analy-
se dessen, was im Finanzhaus Lehman Bro-
thers vor sich ging und die Zündschnur zu je-
nem Urknall von 2008 legte. 
Ein düsterer, brillant gespielter Wall-Street-
Thriller, der auch nach zwölf Jahren vor dem 
Hintergrund der aktuellen Krisen, die im neu-
en Jahr 2023 vermutlich weiter ihre Kreise 
ziehen werden, bedrückend aktuell ist. Und 
unterhaltsam ist er auch. 

DER GROSSE CRASH – MARGIN CALL
Die Krisen der Welt sind immer auch die Krisen der Wirtschaft, und die sind die Krisen der 
Finanzbranche. Grund genug, noch mal auf die Finanzkrise von 2008 zu blicken – mit dem 
Film „Margin Call“.

Bernd Ratmeyer
Journalist

mittelstand@
bvmw.de
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Kevin Spacey als Sam Rogers in „Der große Crash – Margin Call“. 
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Wir suchen Sie, weil Sie …
 … gern mit Unternehmerinnen und Unternehmern  

arbeiten und andere begeistern. 
 … ein echter Netzwerkprofi sind.
 … Unternehmergeist besitzen.
 … politikbegeistert sind und sich für die aktuellen 

 wirtschaftlichen Entwicklungen interessieren.  
 … sich für die Belange des Mittelstands stark  

machen wollen.
 … Ihre Selbstständigkeit lieben & Ihr Tätigkeitsfeld  

 weiter ausbauen wollen.

Werden Sie Teil der BVMW-Familie!
https://netzwerker-bvmw.career.
softgarden.de/

Sie haben noch Fragen? Dann rufen Sie uns gern an:  
+49 (30) 533 206-127

Gemeinsam für einen  
starken Mittelstand.

Hier könnten  
Sie sitzen

„Ich bin eine von bundesweit über 300 
Re präsentanten, die insgesamt 800.000 jähr-
liche Unternehmerkontakte generieren.“

Michael Woltering

Daniela Bessen

Sarah Walenta Hans-Peter Staudt Alexandra Rath



Jörg Tudyka
BVMW Pressesprecher Brandenburg

joerg.tudyka@bvmw.de

Mit Klingenden Gärten, einem Dorfkirchen-
karussell, einer Kulturzugreise und Konzer-
ten an idyllischen, spektakulären und ver-
steckten Orten vom Schlosspark bis zum 
Flugzeughangar bereichert eines der größ-
ten Flächenfestivals Deutschlands Berlin-
Brandenburg. 
Der BVMW Landesverband unterstützt beim 
Marketing, trägt über seine interne Kommu-
nikation zur stärkeren regionalen Veranke-

Wir unterstützen die Brandenburgi-
schen Sommerkonzerte als wich-
tigen Bestandteil unseres gesell-

schaftlichen Lebens – nicht trotz der Krise, 
sondern gerade deswegen. Auch das ist Mit-
telstand”, begründet Ralf Henkler, Leiter des 
Landesverbands Berlin-Brandenburg die Ko-
operationsvereinbarung mit der gleichnami-
gen gGmbH. 

Auch die Kreativwirtschaft ist Mittel-
stand
Die Kultur- und Kreativwirtschaft trägt neben 
Dienstleistungen beispielsweise in Sachen 
Marketing und digitaler Kommunikation zu 
den weichen Faktoren der Wirtschaftsstand-
orte bei. Der Umsatz der Kreativwirtschaft 
betrug in Deutschland 2020 160,4 Milliarden 
Euro  und hatte damit einen Anteil am BIP 
von 2,8 Prozent.  1.250.000 Menschen wur-
den im selben Jahr in der Kreativwirtschaft 
in Deutschland beschäftigt, knapp 260.000 
Unternehmen zählte die Branche, viele davon 
sind Mitglied im BVMW.

Schlosspark und Flugzeughangar
Für ihre 32. Saison haben die BSK ein hoch-
karätiges und facettenreiches Programm 
geplant, das weit mehr als nur ernste Musik 
und Klassik auf die üblichen Bühnen bringt. Fo
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Kooperation mit der 
Kreativwirtschaft
Der BVMW Landesverband Berlin-Brandenburg hat mit der Brandenburgische Sommerkonzerte 
gGmbH (BSK) eine Kooperation für die Saison 2023 vereinbart. Den Erfolg vorausgesetzt, räumen 
beide Partner bereits jetzt einer weitergehenden Zusammenarbeit in den kommenden Jahren 
Chancen ein – möglicherweise auch was gemeinsam konzipierte Events betrifft. 

rung des Festivals bei und bringt die BSK mit 
potenziellen mittelständischen Partnern vor 
Ort in Kontakt – zum gegenseitigen Vorteil.

Netzwerken im exklusiven Rahmen
Abgesehen davon, dass der BVMW eine Sai-
son lang über die verschiedenen Kanäle der 
BSK öffentlich Präsenz zeigen und damit 
auch andernorts Unternehmerinnen und Un-
ternehmer erreichen kann, von denen viele 

Gut zu wissen
	■ Der Vorverkauf der Brandenburgischen Sommerkonzerte läuft  

seit Dezember 2022
	■ Auf dem Programm stehen 37 Landpartien von Mai bis  

September 2023
	■ Weitere Infos unter: www.brandenburgische-sommerkonzerte.org

Die Veranstaltungen der Brandenburgischen Sommerkonzerte finden unter anderem in der Friedenskirche in Potsdam ….
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 … und im Schloss Meyenburg statt. 

zur Zielgruppe der Sommerkonzerte zählen, 
ist besonders ein Aspekt der Vereinbarung 
für den Verband interessant. Den regionalen 
Verbandsrepräsentanten wird die Möglich-
keit eröffnet, ausgewählte Veranstaltungen 
für eigene In-Events zu nutzen und ihren Mit-
gliedsunternehmen eine eigene VIP-Lounge 
zu offerieren – inklusive stark rabattierter Ti-
ckets. 
So kann in einem exklusiven Rahmen ge-
netzwerkt werden, der die Möglichkeiten 
der einzelnen Wirtschaftsregionen sonst bei 
weitem übersteigen würde. Dazu trägt auch 
das außergewöhnliche Konzept des Festi-
valveranstalters bei – die Konzerte können 
auch plus Halbtags-Ausflug mit Rahmenpro-
gramm und Kulinarik gebucht werden. 
Landesverbands-Chef Ralf Henkler sieht 
auch damit seinen persönlichen BVMW-Slo-
gan erfüllt: Wir systematisieren Zufälle.

 … in der Baruther Glashütte …
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BuchTipps
KRISENMANAGEMENT IN UNTERNEHMEN UND 
ÖFFENTLICHEN EINRICHTUNGEN 
Professionelle Prävention und Reaktion bei 
sicherheitsrelevanten Bedrohungen von innen und außen

Wie schnell der existenzielle Ausnahmezustand 
eintreten kann, hat die weltweite Coronavirus-
Krise gezeigt, die nicht nur in Deutschland vie-
le kleine und große Unternehmen in oder an 
den Rand des Ruins geführt hat. Nie zuvor war 
das Wort „Krisenmanagement“ für die gesamte 
Wirtschaft und den Staat so prägend wie in der 
Pandemie-Krise der Jahre 2020/2021. In dem 
Praxisbuch „Krisenmanagement in Unterneh-
men und öffentlichen Einrichtungen“ trägt ein 
Expertenteam dieser Entwicklung Rechnung.
Der Sammelband vereint Fachbeiträge unter 
anderem von Jörg H. Trauboth selbst mit einer 
Einführung zum Gerüst des Managements ei-
ner Krise, von Nils Marquardsen mit einem Fo-
kus auf Unternehmensresilienz als wesentli-
chem Baustein erfolgreicher Krisenvorsorge 
sowie von Peter Höbel mit der Vorstellung ei-
nes praxistauglichen Kommunikationsplans für 
verschiedene Branchenkrisen und vieles ande-

Das Ende des Kapitalismus 
Warum Wachstum und Klimaschutz 
nicht vereinbar sind – und wie wir in 
Zukunft leben werden

Ulrike Herrmann

Kiepenheuer & Witsch Verlag
352 Seiten

24,00 € 

Sichtbar!
Kunden gewinnen in einer immer  
lauteren Welt 

Oliver Pott 

Campus Verlag
289 Seiten

26,00 € 

GmbH gründen
Alles, was du wissen musst –  
Eine Schritt-für-Schritt-Anleitung zur 
Gründung einer GmbH oder UG 

Alexander Keck

Bookmundo Direct
168 Seiten

19,99 € 

Zusammen
Wie wir mit Gemeinsinn  
globale Krisen bewältigen

Ulrich Schnabel

Aufbau Verlag
303 Seiten

23,00 € 

Warum es so schwer ist, ein 
guter Mensch zu sein
… und wie wir das ändern können:  
Antworten eines Verhaltensökonomen 

Armin Falk

Siedler Verlag
336 Seiten

24,00 € 

Krisenmanagement in Unterneh-
men und öffentlichen Einrichtungen 
Professionelle Prävention und Reaktion 
bei sicherheitsrelevanten Bedrohungen 
von innen und außen

Jörg H. Trauboth 

Boorberg Verlag
654 Seiten

78,00 € 

Bitte richten Sie Ihre Bestellungen an: BVMW-Servicegesellschaft mbH, Berlin; servicegesellschaft@bvmw.de; Tel.: 030 533206-572
Alle Preise ohne Gewähr. Sie erhalten alle Bücher versandkostenfrei.

re mehr. Dieses einzigartige Kompendium ist 
durch die Fallbeispiele eine betont praxisorien-
tierte Hilfe für alle Entscheider in Unternehmen, 
Organisationen, Behörden, medizinischen Ein-
richtungen, Schulen und für angehende Krisen-
manager.
Jörg H. Trauboth diente als Berufssoldat bei 
der Luftwaffe in nationalen und internationalen 
Stäben. Er quittierte mit 50 Jahren als hoch-
dekorierter Generalstabs-Oberst in der NATO 
den Dienst, arbeitete nach einer Ausbildung als 
Special-Risk-Consultant weltweit bei Entfüh-
rungen und Erpressungen für eine britische Cri-
sis-Management-Firma, wonach er zehn Jahre 
seine eigene Krisen-Beratungsgesellschaft mit 
24-Stunden-Task-Force führte. Er ist gefragter 
Krisenmanagement-Experte in den Medien so-
wie Notfallseelsorger im Kriseninterventions-
team (KIT Bonn) des Auswärtigen Amtes. 

Die Psychologie des Gelingens

Gabriele Oettingen

Droemer Verlag
272 Seiten

12,00 € 
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AppTipps

Energy Buddy 
Energiemanager

Mit dem Energy Buddy lässt sich der per-
sönliche Stromverbrauch tracken und die 
Stromkosten im Griff behalten. Mit eige-
ner Erzeugung, zum Beispiel mit eigener 
PV-Anlage, kann der eigene Strom mit der 
Community geteilt und die Energiewende 
aktiv vorangetrieben werden. Der Ener-
gy Buddy bietet zusätzlich Transparenz 
über den persönlichen CO2-Fußabdruck 
und schlägt persönliche Ziele für weniger 
Emissionen und mehr Klimaschutz vor. 
Die App gibt es kostenlos im App-Store 
und im Playstore.

www.energybuddy.de

Happify
Die Mental-Health-App

Happify bietet effektive Werkzeuge und 
Programme, die helfen, die Kontrolle über 
die eigenen Gefühle und Gedanken zu be-
wahren. Die bewährten Techniken von 
Happify wurden von führenden Wissen-
schaftlern und Experten entwickelt, die 
auf dem Gebiet der Positiven Psychologie, 
der Achtsamkeit und der kognitiven Ver-
haltenstherapie seit Jahrzehnten evidenz-
basierte Interventionen untersucht haben. 
Die App gibt es kostenfrei im Playstore 
und im App-Store.

https://www.happify.com

MultiBel
Alarmierungsapp

MultiBel ist ein automatisches Rufsys-
tem, mit dem Sie schnell, einfach und 
zuverlässig eine große Menschenmenge 
alarmieren können. Eine schnelle und ef-
fektive Alarmierung erspart Zeit, begrenzt 
Folgeschäden und gewährleistet Kontinui-
tät. Kunden entscheiden sich seit mehr als 
20 Jahren aufgrund der Zuverlässigkeit, 
Benutzerfreundlichkeit und Erfahrung für 
MultiBel. Die App ist kostenfrei im Play-
store und im App-Store verfügbar. 

www.multibel.eu/ 
krisen-incident-management

Pocket
Leselisten

Mit Pocket lassen sich Inhalte erfassen, 
mit denen man über den Tag hinweg in 
Berührung kommt, sowie eigene Bereiche 
kuratieren, die nur Inhalte zu Themen ent-
halten, die einem wichtig sind. Ganz ein-
fach die neuesten Geschichten, Artikel, 
Nachrichten, Sportinhalte und Videos von 
jedem Gerät, jedem Herausgeber und je-
der App abspeichern. Pocket findet man 
kostenlos im Playstore und im App-Store.

https://getpocket.com/de

Monefy
Ausgabenmanager

Wie lassen sich Ausgaben erfolgreich 
nachverfolgen? Wir wissen, dass es ganz 
einfach ist. Sie müssen nur jede Ihrer Aus-
gaben hinzufügen – das ist alles! Und Mo-
nefy wird Ihnen helfen. Fügen Sie einfach 
neue Aufzeichnungen hinzu, wenn Sie 
einen Kaffee kaufen oder ein Taxi nehmen. 
Das geht mit einem Klick, Sie müssen 
nämlich nur den Betrag eingeben, nichts 
weiter. So einfach und praktisch war es 
noch nie! Das kostenlose Haushaltsbuch 
gibt es im App-Store, als auch im Play-
store.

https://monefy.me

Waze 
Navigationsapp 

Immer erfahren, was vor einem auf der 
Straße los ist. Auch wenn der Weg ans Ziel 
bekannt ist, informiert Waze über Staus, 
Baustellen, Polizei, Unfälle und mehr in 
Echtzeit. Wenn der Verkehr auf Ihrer Route 
stark ist, ändert Waze die Route, damit Sie 
Zeit sparen. Die Navigationsapp ist kos-
tenfrei im App-Store und im Playstore zu 
finden. 

www.waze.com/de/
company
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Ria Schröder 
NACHGEFRAGT

Sie wollten schon immer mal Politikerinnen und Politiker besser kennenlernen? Wir stellen Ihnen in dieser 
Reihe jeweils eine politische Persönlichkeit vor, die einige Fragen zu ihrer Person und ihrer politischen Karriere 
beantwortet. Dieses Mal die Beisitzerin im Bundesvorstand der FDP: Ria Schröder.

W elche Person in Ihrem Leben hat Sie am meisten beein-
flusst?
Meine Oma. Sie wurde gegen Ende des Zweiten Weltkriegs 

geboren, hat Vertreibung, Flucht und Armut erlebt und sich durch 
harte Arbeit ein gutes Leben aufgebaut. Ihre Perspektive auf Gesell-
schaft, Politik und auch ihr persönliches Leben hat mich immer be-
sonders geprägt.

Haben Sie ein Lebensmotto? 
Nicht wirklich, aber an meinem Twitter-Profil ist der Spruch „Stop 
making stupid people famous.“ angeheftet. Das gilt im Digitalen ge-
nauso wie im Analogen.

Gibt es ein Buch, das Sie besonders beeindruckt hat?
„Factfulness“ von Hans Rosling. Viele Menschen haben das Gefühl, 
dass früher alles besser war. Hans Rosling setzt dem Fakten ent-
gegen, die zeigen, dass die Entwicklung der Welt eine andere ist, sie 
wird immer besser. Das Buch ist 2018 erschienen, es würde mich 
sehr interessieren, wie Hans Rosling die Pandemie und die Krisen der 
letzten 2 bis 3 Jahre einschätzt.

Ohne welche App könnten Sie nicht leben?
Google Maps – die App ist sehr nützlich und gehört zu den wenigen, 
die mir Zeit einsparen und nicht abverlangen.

Was ist Ihr Geheimtipp/oder Lieblingsort (in Hamburg oder an-
derswo)?
Hamburg hat so viele schöne Orte. Ich mag gerne den Park Fiction. 
Von hier lassen sich wunderbar die Schiffe beobachten, die im Ha-
fen einlaufen.

Bier oder Wein?
Wieso entweder oder? Ich komme ursprünglich aus einer der 
schönsten Weinregionen Deutschland, und in Hamburg gibt es über 
20 Brauereien. Ich trinke nicht viel, aber wenn, mit Genuss!

Was war Ihr Berufswunsch als Kind?
Ich hatte sehr viele Ideen, aber vor allem wollte ich gerne selbst-
ständig werden, wie mein Papa. Mir gefiel, dass er viel zu Hause 
war und sich seine Zeit selbst einteilen konnte. Zwar saß er dann 
abends oft noch lange im Büro, aber nachmittags konnte er mit uns 

Kindern ein Baumhaus bauen.

Musterschüler oder Wildfang?
Ich war eine gute Schülerin, aber ich habe schon damals protestiert, 
wenn ich etwas ungerecht fand, und Autoritäten infrage gestellt. Da-
mit kam nicht jeder Lehrer gut klar. Vermutlich bin ich deshalb bei 
den Liberalen gelandet.

Haben Sie jemals an Ihrer beruflichen Entscheidung gezweifelt?
Zweifel gehören zum Leben dazu und gerade über den Jahreswech-
sel hinterfrage ich zusammen mit meinem Partner den eingeschla-
genen Lebensweg. Das gibt mir zudem die Chance, mich immer wie-
der aktiv dafür zu entscheiden.

Was machen Sie in Ihrer Freizeit?
Ich bin sehr gern in der Natur oder in Kunstausstellungen.

Wie gehen Sie mit Rückschlägen oder Niederlagen um?
Sie gehören zum Leben dazu, und als Optimistin versuche ich mich 
auf die Zukunft zu konzentrieren. Mein Freund und meine Familie 
sind für mich die wichtigste Unterstützung.

Wie stark sind Sie mit Ihrer Heimatstadt Boppard verbunden?
Ich bin in Boppard nur geboren, denn meine Eltern lebten im Huns-
rück, eine ländliche Gegend mit kleinen Dörfern und weiten Wäldern, 
aber ohne Geburtsklinik. Mit dem Hunsrück bin ich sehr verbunden, 
ein Teil meiner Familie lebt dort und ich kehre immer gerne zurück. 
Auch wenn ich inzwischen fast die längste Zeit meines Lebens in der 
Stadt wohne, bleibe ich immer ein bisschen Dorfkind.

Ria Schröder (Jahrgang 1992) war von 2018 bis 2020 Bun-
desvorsitzende der FDP-nahen Jugendorganisation Junge 
Liberale. Seit 2019 ist sie Beisitzerin im Bundesvorstand der 
FDP und seit 2021 Mitglied des Bundestages.
Sie ist die bildungspolitische Sprecherin der Fraktion der 
Freien Demokraten und Leiterin im Ausschuss für Bildung, 
Forschung und Technikfolgenabschätzung. Die Volljuristin 
setzt sich für eine „generationengerechte Politik“ ein. Schröder 
fordert zudem eine Privatisierung von Teilen des öffentlich-
rechtlichen Rundfunks.
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Sicherheit 
auf jeder 
Ebene

Mit diesen vier Säulen von Microsoft setzen Sie ein 
erfolgreiches Sicherheitskonzept in Ihrem Unternehmen um:

Entdecken Sie die optimale 
Sicherheitskombination
aka.ms/Sicher-Surfaceaka.ms/Mit-Sicherheit-CIO

Erfahren Sie mehr zu 
Sicherheit mit Microsoft

Für einen effektiven Schutz Ihrer 
neuen hybriden Arbeitsumgebung
Unsere heutige moderne Arbeitswelt bietet größtmögliche Flexibilität und Produktivität, 
aber auch Sicherheitsrisiken wie Cyberattacken mehr Angriffsfl äche. Der effi ziente Schutz 
der IT-Infrastruktur zählt daher zu den größten Herausforderungen, die Unternehmen 
heutzutage meistern müssen. Sicherheit und Compliance mit einem Zero Trust Ansatz 
bilden daher die Basis, um Menschen remote und vor Ort sicher zu vernetzen.

Identitäts- und 
Zugriffsverwaltung

Schützen Sie Ihr Unterneh-
men vor Betrug, Phishing, 
Identitätsdiebstahl durch 
einen umfassenden 
Anwender- und Geräte-
schutz, egal von wo aus 
Ihre Mitarbeiter arbeiten.

Cybersicherheit

Setzen Sie auf ein 
transparentes, plattform-
übergreifendes Sicherheits- 
konzept für sämtliche 
Anwendungen, Systeme 
und Daten für alle Arbeits-
plätze, remote und vor Ort.

Datenschutz

Gestalten Sie Datenschutz-
prozesse einfacher, trans-
parenter und benutzer-
freundlicher, um die 
Privatsphäre von Mitarbei-
tenden und Kund*innen 
effektiv zu schützen.

Compliance

Vereinfachen Sie die 
Zusammenarbeit Ihrer 
Mitarbeitenden bei 
gleichzeitiger Erfüllung 
aller Compliance-
Anforderungen mit 
integrierten Lösungen.



Ihren Bürokram schultert sie mit links.
Um Hallen mit Wrestling-Fans zu füllen, muss Jazzy Gabert oft ganz schön wirbeln. 
Auch als Promoterin lässt es die 10fache Weltmeisterin krachen. Nur von der Steuer 
lässt sie sich nicht aufs Kreuz legen – das läuft alles automatisch digital. Für große 
 Träume braucht es jemanden, der dir den Rücken freihält. www.lexware.de

Jazzy Gabert, 
Inhaberin Sirius Sports Entertainment

  „Mein Traum:
eine Riesenshow 

abziehen.“
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